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Schuh der staatlichen Ordnung und
der innern Sicherheit.

Was sagt Bundesrat Hitberlin dazu?
Der bundesrätliche Entwurf betreffend die Revision

des Abschnitts: „Verbrechen gegen die verfassungsmäßige
Ordnung und die innere Sicherheit" im Bundesgesetz über
das Bundesstrafrecht hat in einem Teil der schweizerischen
Presse eine scharfe Kritik erfahren. Schlagwörter wie
„Zuchthausgesetz" und „Maulkorbvorlage" sind dafür
geprägt worden. Es ist wohl richtig, daß man beide Teile
höre nach dem Sprichwort „audiatur et altéra pars". So
geben wir hier wieder, was der Verfasser des Entwurfes,
Bundesrat Häberlin, kürzlich in einer öffentlichen
Versammlung in Luzern darüber sagte:

„Seit den Generalstreikstagen unseligen Angedenkens
ist der Ruf laut geworden und seither nicht mehr
verstummt, daß unser Staatswesen und seine Ordnung gegen
innere Angriffe nicht mehr genügend geschützt sei, daß
Gesetze, Gerichte und Regierungen versagt hätten Man wies
darauf hin, daß ohne rechtliche Ahndung Umsturz und
Gewalttat gepredigt, zur Mißachtung der Gesetze aufgefordert,
die militärische Disziplin untergraben, die Jugend selbst

zur Zucht- und Gesetzlosigkeit aufgereizt werde. Man
konstatierte, daß da, wo man die Hetzer packen wolle, sie sich

hinter ungenügende Paragraphen verkriechen können, welche
die gefährlichste staatsfeindliche Tätigkeit, die verhüllte
Aufpeitschung der Massen, die Vorbereitung des Zündstoffes,
das Aufrufen zur direkten Aktion, die Vergiftung der
Beamtentreue nicht zu fassen erlaubten. Tatsache ist, daß das
alte Bundesstrafrecht vom Jahre 1853 mit seinen Bestimmungen

gegen Hochverrat und Aufruhr heute nicht mehr
genügt. Mit seinen auf Biedermeierrevolutionen
zugeschnittenen Bestimmungen kann es gegen die neuen
Organisations-, Aktions- und Sabotage-Methoden so wenig
aufkommen, als ein Vorderlader gegen Maschinengewehr
und Tanks. Der Bundesrat war sich angesichts dieser Sach-
la^»s«àer--Verantwartlichkeit bewußt, die ihm gebot, ein
neues taugliches Rüstzeug für den bedrohten Staat zu
schaffen. Das Naheliegendste war eine Umgestaltung des

Bundesstrafrechts, wozu er nun auch geschritten ist. Wenn
er fo lange zauderte — seit dem Generalstreik sind 214

Jahre verflossen —, so geschah das zum Teil in der
bewußten Abficht, aus der Leidenschaftsatmosphäre bei der

Schaffung neuen Rechtes herauszukommen, anderseits auch
deshalb, weil ihm die noch bestehenden außerordentlichen
Vollmachten jederzeit den raschen Erlaß einer Verordnung
im Falle der Notwendigkeit gestatten. Heute ist die Situation

verändert, nach zwei Richtungen. Einmal will der

Bundesrat die außerordentlichen Vollmachten in die Hände
des Volkes zurückgeben; er muß deshalb darauf bedacht
sein, rechtzeitig die Lücken des ordentlichen Strafrechts
auszufüllen. Er ist zum sofortigen Handeln aber noch aus
dem zweiten Grunde gezwungen, weil sonst eine ganz
andere Gegenwirkung gegen die ungesunden Staatsgefährdungen

einzutreten droht, eine Gegenwirkung, die er nicht
gutzuheißen vermag. Das ist die Schutzhaftinitiative,
welche ihm auflegen will, jeden Schweizerbürger, der die
innere Sicherheit gefährdet, unverzüglich in Haft zu
nehmen. Wir können uns nicht befreunden mit einer solchen

an keinerlei Verfahrengarantien gebundenen Verwaltungsmaßregel,

deren Voraussetzungen äußerst vag umschrieben

sind, die nur einseitig und wohl häufig falsch wirken könnte

und die trotz dieser Mängel der Bundesbehörde obligatorisch,

nicht fakultativ vorgeschrieben wird. Es will uns
auch scheinen, daß gewiß viele, welche au? einem gesunden

Abwehrbedürfnis heraus die Initiative unterschrie-

Jeuillewn.
Vas Saus ^Zum großen Kefig".

tj Erzählung von Ruth Waldstetter.

Eine alte, stille und saubere Stadt liegt am Strom,
hingelagert um ihr hohes Münster.

Die Altstadt, die auf den Domhügel gebaut ist,
beherrscht den Ort. Ihre Häuser mit den kleinscheibigen,
im Erdgeschoß vergitterten Fenstergruppen und der schmalen

Bauart stehen an steilen Gassen, deren Enge von
einer Zeit zeugt, wo sich in dichter Ummauerung Mensch an
Mensch drängte.

Mancherorts hat sich das glattwandige Bürgerhaus
auch zu glanzvollerer Gestalt entwickelt. Da gliedern breite
Gesimse die Wände, die Fenster sind von den pomphaften
Ileberwölbungen des Barock gekrönt, und ihre weit
ausgebauchten Gitter winden sich in kunstvollen Mustern von vielfach

verschlungenen Stäben. Wappengeschmückte Portale
und schmiedeiserne Rosengitter schließen diese Herrenwoh-
nungen von der Außenwelt ab. Durch die Guckfenster der
Tore aber mag der Blick in weite, brunnengeschinückte Jn-
nenhöfe tauchen, und ihr Umfang beweist erst die Größe
des Baues, von dem die Straße nur die schlichte Front
des Vorderflügels zeigt. Obgleich jede dieser Besitzungen
ihre eigene stattliche Art hat, stört doch keine mit verblüffenden

Formen die ruhige Linie der Fassadenzeile, und so

zeugen sie für ihre Eigentümer von einer langen Zucht
vornehmer Haltung. Und wenn man die Besitzer in ihrer
würdigen Wohnlichkeit betrachtet, wo sie das Ueberkommene
mit stolzer Strenge verwalten, so kann man wohl glauben,
daß Fürsten durch ihre Tore geritten sind und flüchtige
Königinnen den Fuß in die gastlichen Patrizierhäuser gesetzt
haben.

Ueber dieser ruhenden, vergangenheitsstolzen Welt
ragt der Dom.

Der Gantersburger Dom ist so schlank und hochstrebend

als irgendein deutsches Münster, aber er hat eine
helle Wohlräumigkeit und herbe Klarheit der Gliederung,
wie sie nur die glücklichen Gebilde einer kräftigen Frühzeit
pufweiscn. Immerhin sind seine Türme und Mauern mit

ben haben, sich der Tragweite des möglichen Widerspruchs
mit unsern freiheitlichen Anschauungen nicht voll bewußt
waren. All diesen schulden wir aber eine rasche bessere

Lösung, wie wir sie mit der Abänderung des Bundesstrafrechts

versuchen. Hier sind, neben der Notwendigkeit einer
bundesrätlichen Ueberweisung bei politischen Vergehen, die
Sicherungen des richterlichen Verfahrens geboten. Es
herrscht Klarheit darüber, daß nicht Gesinnung,
wissenschaftliche Ueberzeugung, nicht die Ausnutzung der Volksrechte

verfolgt werden kann, sondern nur die ungesetzliche
Handlung. Freilich wollen wir diese nun schon in ihren
Anfängen erfassen und da nicht zimperlich zugreifen. Wir
wollen die Ausrede nicht mehr zulassen, man habe die
Gefährlichkeit der Handlung nicht gekannt, wenn sie jedermann

mit fünf gesunden Sinnen erkennen mußte. Wer am
Schlüsse einer aufreizenden Rede ruft: „Ihr werdet wissen,

daß Ihr zu Hause Gewehre besitzt, und daß man sie

nicht nur an Schützenfesten brauchen kann," soll sich, in
Zukunft nicht dahinter verkriechen können, er habe ja nicht zu
einem bestimmten Aufruhrverbrechen angestiftet. Und endlich

soll derjenige, welcher das Mittel der Presse zu schamloser,

blutrünstiger Aufreizung zu gesetzwidrigem Vorgehen
Mißbraucht, sich nicht hinter dem Tabernakel der so oft
mißverstandenen Preßfreiheit verschanzen dürfen Lassen Sie
sich nicht verblüffen durch das Geschrei über schwarze
Reaktion, Maukkorb- und Zuchthausgesetz usw., das
bezeichnenderweise schon losging, bevor überhaupt der Inhalt der
Vorlage bekannt war. Das Zuchthaus ist darin nur da

angedroht, wo es schon im alten Gesetze vorgesehen war.

Es wurde von einem Ausnahmegesetz gejammert, während
gar kein solches vorliegt, es wäre denn, daß jedes Strafgesetz

als solches bezeichnet würde, weil glücklicherweise nur
die Ausnahmen, die Verbrecher — hier die Verbrecher
gegen den Staat — unter seine Rute fallen. Es sei ausdrücklich

betont, daß nicht nur Attentate des Revolutionärs,
sondern ebensogut Gewalttätigkeiten, wie sie zurzeit in
einem Nachbarlande als fascistische gekennzeichnet werden,
nach der neuen Vorlage der richterlichen Ahndung rufen
würden. Es ist also kein Klassengesetz. Wohl aber fordert
es schon jetzt, bei der Beratung, ein unverklaufuliertes
Bekenntnis zum Staat, zur Ordnung, zur demokratischen
Verfassung. Man kann nicht beständig nach dem Hüter der
Ordnung, nach der starken Hand rufen und dann im
Moment der Tat das Instrument verweigern mit der matten
Begründung, der gesunde Volikskörper werde das Gift schon

von selbst ausstoßen. Wir haben eben in unsern
gutrepublikanisch und demokratisch gesinnten Kreisen sonderbare
Heilige, die den Begriff der Freiheit mit Vorliebe dann
hervorzerren, wenn am tollsten damit Mißbrauch getrieben
wird. Ich habe in einer Besprechung der Vorlage, die ich
als durchaus ernsthaft und beachtenswert anerkenne, doch

folgenden symptomatischen Satz gefunden: „Aus berufenem

juristischen Munde hörten wir die kurze und scharfsinnige

Dedüktivn: entweder die Revolution siegt — dann
haben sowieso alle Gesetze nichts genützt, oder aber sie siegt
trotz aller Mangelhaftigkeit der Gesetzgebung nicht —, im
einen und andern Fall ist die Ueberslüfsigkeit einer Revision

im jetzigen Moment erwiesen." Mein scharfsinniger
Konfrater. hat nur übersehen, daß er mit dieser Begründung

überhaupt jede Revision einer mangelhaften
Gesetzgebung abmurksen könnte, weil er deren Unwirksamkeit
ohne weiteres voraussetzt. Er erinnert mich unwillkürlich
an die Logik des Kalifen Osmar, der die berühmte alexan-
drinische Bibliothek trotz aller Vorstellungen verbrennen
ließ mit der Begründung: „Entweder steht das, was in all
diesen Büchern enthalten ist, auch im Koran — dann ist es

überflüssig; oder es steht nicht darin — dann ist

Bildwerk reich genug geziert, daß die Gantersburger Kinder

ihre ganze biblische Geschichte daran ablernen und sich
obendrein einige Kenntnisse profaner Art aneignen könnten;

aber die fromme Eindringlichkeit ihrer Vorfahren wird
die Gantersburger Jugend nicht vorzeitig über die Ver-
führungskünste der Welt belehren; denn was zur Schule
geht, sieht zumeist vom Dome nur die Turmuhr, die immer
eine vorgerücktere Stunde zeigt, als man hofft: später aber,
wenn die Kinder Jünglinge und Jungfrauen werden, richten

sie ihre wunscherfüllten Blicke hinauf, dahin, wo die
blaue Luft durch das steingraue Maßwerk zieht und am
Abend die aufragende Gestalt in den metallglänzenden
Nachthimmel deutet. Die Alten, denen es vergangen ist.
mit Blicken und Gedanken ins Blaue zu schweifen, schätzen
den Dom als einen Nutzbau ein, indem sie ihre Rechnung
mit dem Geber alles Guten regeln. Und sie sehen, wenn
sie davor stehen, ausschließlich das kleine schwarze
Türviereck, durch das sie hineingelangen werden, und wenn sie
drinnen sind, die noch kleinere schwarze Menschenfigur, die
nun für eine Stunde auf dieser gewaltigen Bühne in
Handlung treten und in der Harmonie des Riesenraumes
mit ihrer Stimme die Melodie übernehmen soll.

Die Schönheit des Domes entgeht aber den Blicken
der Gantersburger doch nicht ganz; denn sind sie in der
Fremde, und einer nennt den Namen Gantersburg, so wirkt
es wie ein Zauberwort, das ihnen den herrlichen Bau als
das Wahrzeichen der Stadt sichtbar vor Augen stellt. Und
sie reden sächlich von ihm, als Leute, die gewohnt sind, von
einem beneidenswerten Besitztum mit bescheidenem Anstand
zu sprechen.

Es war an einem Herbsttag zur Mittagszeit. Die
Straßen der Altstadt lagen noch ruhiger als sonst: die
reinlich gestrichenen Häuser sahen auf leer blinkende
Fahrdämme und Bürgersteige: ein Essensgeräusch. das da und
dort aus den Wohnungen drang, war in der Stille
vernehmbar.

In einem hohen, grauen Hause, das engfenstrig in
eine schmale Gasse sah, aber über dem Tor ein Wappenschild

mit dem Namen „Zum großen Kefig" zeigte, hatte
man sich eben vom Tisch erhoben. Noch aber standen die
Hausgenossen jeder hinter seinem Stuhl, während die
älteste Tochter das Dankaebet sprach. Sie sagte den kurzen

es falsch." So kann man freilich auch unsere arme Vorlage
verbrennen; ich hoffe, daß man sie etwas genauer auf ihre
mögliche Nützlichkeit prüfen werde. Wir müssen ganz einfach

wieder einmal wissen, was auch dem Staat gegenüber
erlaubt, was unerlaubt ist; wer aus dem Boden des Rechtes
bleibt, hat nichts zu fürchten."

Nie x. Generalversammlung des Schweiz.
Verbandes für Zranenfiimmrecht

am 28. und 29. Mai in Schaffhausen.

Die noch junge Sektion Schaffhausen hatte es
übernommen, unserer diesjährigen Generalversammlung eine
Stätte zu bereiten. Wie fein und zweckmäßig sie diese

Aufgabe durchführte! — Wenn man als Frauenstimmrechtlerin

in einem Ratssaal tagen kann, stellt sich ganz
von selbst die Zuversicht ein, daß es überhaupt zu tagen
beginnt und diese Zuversicht muß da sein, wenn man feine
Kräfte für ein Ideal einsetzen soll. So zogen wir voller
Befriedigung in das Schaffhauser Rathaus ein, wo der
Schafbock aus Wappenscheiben und -schildern auf die Sitze
der Ratsmitglieder herabnickt. Freilich, die alte Inschrift
an der Wand: „Das Ampt der Oberkeit, die Pflicht den

lknoerthanen", die paßte nicht zu dem modernen Frauen-
Parlament, das sich berufen fühlt, noch den letzten Rest
einstigen Untertanentums.aus unserer Demokratie
wegzuräumen.

Die Verhandlungen am 28. Mai.

Etwas nach drei Uhr eröffnete die Zentralpräsidentin.

Frl. EmilieGourd, Genf, die Versammlung,
indem sie Delegierte, Mitglieder, die Abgeordneten befreundeter

Verbände, die Vertreter der Behörden von Schaffhausen

begrüßte und die Ueberlassung des Saales
verdankte. Der Aufruf der Delegierten zeigte eine höchst

erfreuliche Beteiligung auch aus den entferntesten
Landesgegenden. In einem fesselnden Jahresbericht wies die

Präsidentin auf die zählreichen Aufgaben hin, die dem

Vorstand aus dem Internationalen Frauenftimmrechts-
kongreß 1920 in Genf und den Beschlüssen der Völker-
bundsverfammlung in Genf erwuchsen. In Eingaben an
die Bundesbehörden und an das Völkerbundssekretariat
suchte der Vorstand die Interessen der Frauen zu wahren,
indem er unentwegt die Einbeziehung von Frauen in
Kommissionen, Delegationen, zu Aemtern verlangte, deren

Tätigkeit das weibliche Geschlecht in irgend einer Weise
berührt, so in die Mandatkommission des Völkerbundes,
in die Organe des schweiz. Arbeitsamtes. Er verwandte sich

ferner für die Gleichstellung des Weib!. Bundespersonals
hinsichtlich der Gehälter anläßlich der bevorstehenden
Besoldungsreform nach dem Grundsatz „Gleiche Arbeit, gleicher

Lohn". Eingehend beschäftigte sich der Vorstand mit
den 'Uebereinkommen der Arbeitskonferenz von Washington

und den diesbezüglichen Anträgen des Bundesrates;
er zögerte nicht, mit Anregungen zu den bundesrätljchen
Anträgen und Gesetzesentwürfen hervorzutreten, die er in
Eingaben an den Bundesrat und die nationalrätliche
Kommission begründete. Als entmutigend bezeichnete die

Präsidentin die Gleichgültigkeit, mit der solche Eingaben
von den vorberatenden Behörden behandelt werden; sie

zitierte Beispiele, die trefflich illustrierten, daß das
Verständnis für Frauenforderungen und Frauenbewegung an
maßgebender Stelle leider noch wenig entwickelt ist.
Bemühend ist es zum Beispiel, daß trotz der Vorschläge aus
Frauenkreifen der offiziellen Abordnung für den

Internationalen Kongreß gegen den Mädchenhandel, Juni
1921 in Genf, keine Frau beigegeben wurde, obschon es

Vers mit singender Stimme wie ein Kind. Und ein
kindlicher Ausdruck blieb auf ihren Zügen, als sie nach dem
Amen den Kopf aufrichtete und nun mit sanfter Bedacht-
sanckeit an einem Nebentischchen den Kaffee schenkte.
Während sie mit Augen und Gedanken dem einfachen
Geschäft folgte, standen und gingen die übrigen Familienglieder

nachdenklich und unentschlossen in der Stube herum:
denn es traf sich, daß an diesem Tage jedes von ihnen ein
Anliegen vorzubringen hatte und auf den Augenblick wartete,

wo sich das Zimmer leeren würde, um damit
herauszurücken.

Endlich faßte Gerhact. der jüngste, ein schöner und
großer, doch überschlanker junger Mensch, einen Entschluß,
verließ das Tischende, an dem er bisher aus Ärotresten
Männchen geknetet hatte, und wies.seinem Vater ein gelbes

Heft vor mit den Worten: „Papa, hier ist mein Zeugnis."

Jakob Wohltraut, der Hausherr, der, die unentfaltete
Zeitung in der Hand, im Lehnstuhl saß und mit dem Bein
wippte, sagte ein wenig hoffnunqsfrohes „So" und schlug
das Heft auf. Als er gelesen hatte, summierte er: „Also
Mathematik, Naturwissenschaft. Französisch besser: Latein
schlechter. Mache, daß nächstes Mal auch dieses anders
aussieht, mein Sohn."

Ohne weitere Worte griff er nach seiner Tasse und
fing an, mit gespitztem Munde zu schlürfen. Gerhart
entfernte sich langsam: er bewegte sich vorsichtig mit einer leichten

Behinderung beim Ausschreiten. Frau Wohltraut verließ

mit ihm das Zimmer.
Der Hausherr schlug die Zeitung auf, aber schon trat

seine zweite Tochter, die mit der stillen Schwester nichts
gemein Hatte, als einen Krauskopf von dickem Blondhaar, mit
raschen Bewegungen auf ihn zu und sprach ihn an.

„Papa, ich wollte dir sagen, daß heute die letzte
Anmeldefrist für den GesangskursuS am Konservatorium ist.
Kann ich mich einschreiben lassen?"

Herr Wohltraut hatte sich zurückgelehnt „Also singen

willst du?" Sein Gesicht legte sich in Falten, welche
die glatten Züge männlicher erscheinen ließen, und er fuhr
gedämpft fort: „Ich will dir etwas sagen, Eva Die Zeiten

sind nicht leicht, dein Vater hat Sorgen, von denen du
nichts weißt. Ihr lebt in den Tag hinein, und das ist euch

sich hier doch sicherlich um eine Angelegenheit handelt,
welche die Frauen auf das intensivste berührt und um ein
Gebiet, auf dem Fraueiivercinigungen und speziell einige
Schweizerinnen seit langem erfolgreich arbeiten Die Wahl
der schwedischen Juristin, Frau Bugge-Wicksell, in die

Mandatskommission des Völkerbundes -ufolgte^ bevor der
schweizerische Bundesrat auf eine diesbezügliche Eingabe
des Verbandes für Frauenstimmrecht geantwortet hatte. —
In dieser Antwort wurde bemerkt, daß sich der Bundesrat

nicht berufen fühle, feministische Interessen im
Völkerbund zu vertreten." — Demgegenüber dürfen wir doch

wohl behaupten, daß wir Frauen zum Volk gehören und
daß der Bundesrat berufen ist, die Interessen des ganzen
Volkes zu wahren und für Spezialfragen, Sachverständige

beizuziehen; im Mädchenhandel sind es die Frauen,
die zuerst den Kampf dagegen aufgenommen haben. —
Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zum Jahresbericht

der Präsidentin zurück. Der Schweiz. Verband für
Frauenstimmrecht zählt 20 Sektionen; neu beigetreten
sind Moutier und Pruntrut. Der Vorstand leitete eine
neue Art von Propaganda durch die Tagespresse in die
Wege, indem er derselben Bulletins mit Mitteilungen aus
der Frauenbewegung übermittelt; dies Vorgehen bewährt
sich. Auch der Ferienkurs für Frauenstimmrecht erfreut
sich zunehmender Beachtung; alles spricht dafür, daß der
diesjährige Kurs in Luzern sich ganz besonders anregend
gestalten wird. Mehrere schweizerische Vereinigungen
haben den Verband um seine Mitarbeit angegangen; eine
solche wurde vom Vorstand zugestanden überall da, wo
es sich um Bestrebungen handelt, die mit denjenigen
unseres Verbandes in einem innern Zusammenhang stehen.
Der Jahresbericht wurde genehmigt, nachdem Mme.
Wuillomenet, Chaux-de-Fonds, die Arbeit des Vorstandes
verdankt Hatte. Genehmigt wurde auch der von Frau Dr.
Leuch, Bern, erstattete Finanzbericht.

Es folgten nun Referate über die Behandlung des

Frauenstimmrechts in den Großen Räten der Kantone St.
Gallen, Waadt und Genf, wo Motionen und eine Initiative

betreffend das Frauenstimmrecht hängig waren. Ueber
die Beratung der Motion Huber im Großen Rat von St.
Gallen referierte Frl. Bünzli; über die Motion Suter im
Großen Rat der Waadt Mlle. Dutoit, Lausanne, und
über die Frauenstimmrechts-Jnitiative im Kanton Genf
Mlle, de Morfier. Zur letztern hat der Große Rat im
Monat Oktober Stellung zu nehmen, indem er sie dem
Volk zur Annahme oder Ablehnung empfiehlt. Von der
neugegründeten Ligue d'électeurs pour le vote des femmes

in Genf erwartet man, daß sie bei der Campagne für
die Frauenstimmrechts-Jnitiative wertvolle Dienste leiste.
Die Präsidentin verdankte die Berichte und fügte ergänzende

Mitteilungen über das Frauenstimmrecht vor der
Landsgemeinde von Glarus und über eine Frauenstimm-
rechtsmotion im Kanton Tesfin bei,

Der Doppelberuf der Frau
im Anschluß an die Frage der verheirateten Lehrerin
bildete den Gegenstand eines Referates von Frl. Georgine

Gerhard, Basel. Die Behandlung des
Problems erfolgte auf Anregung der Sektion Delsberg; der
Vorstand hielt dafür, daß im Zeitpunkt, da in den
Kantonen Zürich und Basel die Kampfansage an die verheiratete

Lehrerin erfolgt ist und in andern Kantonen droht,
eine Stellungnahme vom Verband aus angezeigt erscheint.
Frl. Gerhard schilderte insbesondere die Entwicklung und
den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit in Basel.
Die Leserinnen des Frauenblattes sind darüber bereits
orientiert. — Zum Schluß beantragte sie folgende

ja zu gönnen. Aber es geht vielleicht nicht immer so fort.
Ich bin eben heute zu Resultaten gekommen, die — die mich
sehr ernst in die nächste Zukunft blicken lassen. -— Sehr
ernst!" bekräftigte er, als er ihren erschrockenen Blick sah.
Und da sie den Mut nicht faßte, weiter zu fragen, fuhr er
fort: „Du kannst dich meinethalben für das nächste Semester

eintragen lassen; was nachher wird, das kann ich dir
heute nicht sagen."

Damit vertiefte er sich in sein Blatt. Eva blieb stehen
und sah mit unsicherem Blick auf ihren Vater. „In einem
halben Jahr bekommt man nur die ersten Anfangsgründe:
ich müßte wohl drei Jahre Ausbildung Haben."

Herr Wohltraut blickte noch einmal auf. „Ich kann dir
heute nichts versprechen. Mir wär es übrigens recht, wenn
du etwas Nützlicheres lerntest. Ich halte ohnehin nicht
viel von dem Singsang. Mache doch das Lehrerinneneramen!

Du hast ja in der Schule gute Zeugnisse gehabt.
So bekommst du deine Ausbildung wohlfeiler und hast eine
sichere Stellung im Leben."

„Ich möchte am liebsten singen." antwortete Eva.
„Jetzt heißt es so," rief Wohltraut ungeduldig, „und

vor ein paar Wochen sagtest du, du möchtest nur irgend
etwas lernen, um nicht „zu Hause herumzusitzen", wie du dich
ausgedrückt hast. Du schlugst damals beiläufig das
Gesangsstudium vor. und nun stellst du dich, als könne von
nichts anderem mehr die Rede sein."

Es ließ sich nichts einwenden gegen das. was Herr
Wohltraut sagte, und Eva konnte nur bestätigen, sie wisse
jetzt, daß Singen das einzige sei, was sie möchte.

„So laß dich einstweilen einschreiben, wenn durchaus
gesungen sein muß." schloß Herr Wohltraut achselzuckend.
„Es wird der Sache bald genug von selbst ein Riegel
geschoben werden. Dann kannst du noch immer ins Seminar
eintreten. Alles andere ist ja doch Spielerei." Damit
vertiefte er sich endgültig in seine Zeitung.

Als Eva das Zimmer verließ, begegnete sie ihrer Mutter.
Frau Wohltraut hatte unterdessen ihrem Sohne das

Lob in reichlichem Maße gespendet, das der Vater' ihm
vorenthielt, und seine Wirkung durch eine kleine Belohnung
in Münze unterstützt. Als sie aber besorgt und fast schüchtern

fragte: „Du hast heute wieder Schmerzen? Ich seh eH



Resolution:
„Die am 28. Mai in Safthflusey tagende Dclcgiericn-

versanunlung des Schweizerischen Verbandes Kr Franc»
stimmrecht nimmt mit Bedauern Kenntnis von der an
verschieiungn Orten der Schweiz bekundeten Absicht, die
Zulassung von 'Frauen zu bestimmten Berufen vom Zivilstand

abhängig zu machen; sie mißbilligt diese Versuche
und erwartet von den Sektionen des Verbandes, daß sie
mit alien Mitteln solchen Versuchen entgegentreten."

In der Diskussion äußerten sich Frl. Gaßmann,
Lehrerin, Zürich, Frau Dr. Riaz, Delsberg, Frau Dr. David,
Wt. Gallen, entschieden dagegen, daß der verheirateten
Lehrerin die Ausübung ihres Berufes entzogen werde.
Gründe 'der Gerechtigkeit, wirtschaftliche und auch pädagogische

Gründe sprechen dafür, daß die Ausübung des Leh-
rerinnenberuses nicht vom Zivilstand abhängig gemacht
werde, sondern daß nian es dem VerantworÜichkeitsge-
fühl der Einzelnen überlasse, sich entsprechend ihrer
Individualität mit dem Problem des Dopvelberuss
auseinanderzusetzen. 'Einem Antrag von Dr. Briner, Zürich, es
sei die Diskussion über das weitschichtige und schwierige
Thema „Doppelberuf der Frau" abzubrechen und dasselbe
in einer besondern Tagung eingehend zu behandeln,
ivurde zugestimmt und hierauf die Resolution Gerhard
angenommen.

Soll ein schweizerischer Frauenstimmrcchtstag eingeführt
werden?

Frau von Arx und Frl. Ammann, Winterthur,
begründeten und empfahlen den Antrag ihrer Sektion, es

sei ein alljährlich wiederkehrender schweizerischer Frauen-
stimmrechtstag einzuführen, der gestattete, auch auf andere
Weise als nur durch Vorträge, Propaganda für den
Frauenstimmrechtsgedanken zu betreiben. Die Sprecherinnen

machten eine Reihe von Anregungen für die Art
und Weise, in welcher ein solcher Tag abgehalten werden
könnte. Gessen den- Antrag äußerten sich Frl. Erni und
Dr. Briner, Sektion Zürich. Frl. Bischer, Basel, empfahl
einen „Frauentag", Mme. Wuillomenèt, Chaux-de-Fonds,
erklärte sich Kr den Antrag, empfahl aber Vorsicht in der

Durchführung. Mme. Schreiber-Favre, Genf, möchte, daß
den Sektionen jedes Kantons überlassen bleibe, den Tag
zu bestimmen und »ach eigenem Gutdünken durchzuführen.
Mlle Dutoit, Lausanne, sprach sich für eine einheitliche
Organisation des Tages aus. Schließlich wurde der Antrag
mit Zustimmung der Vertreterinnen von Winterthur an
den Vorstand zur Prüfung überwiesen. Hoffen wir, daß

er da nicht etwa selig einschlummere!

Mutterschaftstversicherung.

In den Abendstunden fand sodann eine öffentliche
von der Bevölkerung Schaffhausens gut besuchte Vev
sammlung im großen Saal der Töchterschule statt, der
festlichen Blumenschmuck erhalten hatte. In ungrmei»
sympathischer Weise sprach Frau Dr. Leuch, Bern, über die
Mutterschaftsversicherung nach der Uebereinlunft der

Arbeitskonferenz von Washington und nach den Porschlägen
des Bundesrates. Sie schilderte die Entwicklung des

Mutterschutzes in der schweizerischen Gesetzgebung you
1864 an und erläuterte sodann die fünfte Konvention von
Washington betreffend Nie Beschäftigung von Frauen vor
und nach der Niederkunst. Bekanntlich hat der National-
rat in der letzten Session entsprechend dem Antrag des

Bundesrates den Beitritt zu diesem Uebcreinkommen
abgelehnt. Eine außerparlamentarische Kommission ist am
Werk, um Anträge des Bundesrates für die Einbeziehung
der Mutterschaftsversicherung in das Bnndesgesctz über die
Krankenversicherung zu beraten — über die Arbeit dieser

Kommission hat das Schweiz. Frauenblatt bereits aus-
- führlich berichtet. — Die Neferentin erklärte ihre Zustimmung

zu den Beschlüssen der Kommission, es sei die

Mutterschaftsversicherung als allgemein obligatorisch in die

Krankenversicherung einzubeziehen, und den Frauen die

Möglichkeit des Eintritts auch in höhere Versicherungsklassen

zu geben. Die Referentin schloß ihren Vortrag unter

warmem Beifall der Zuhörerschaft mit dem Wunsch, es

möchte die Mutterschaftsversicherung bei uns so geregelt
werden, daß alle Mütter nicht nur die Leiden, sondern auch

die beglückenden Freuden der Mutterschaft genießen
können. Einstimmig faßte die 'Versammlung folgende

Resolution:

„Die am 23. Mai in Schaffhausen tagende
Generalversammlung des Schweiz. Verbandes für Frauenstimmrecht

erklärt nach Anhörung eines Vortrags über die

Mutterschaftsversicherung und in Anbetracht dessen, daß die
Wiederherstellung der Gesundheit der Muster und die

mütterliche Pflege des Säuglings für unser Land von
höchster sozialer und wirtschaftlicher Bedeutung sind, die

Einbeziehung der Mutterschastsversichcrung in das
Bundesgesetz betr. die Krankenversicherung zu unterstützen und

erwartet, daß mangels direkter Vertretung in unsern
eidgenössischen Behörden, die Frauen, namentlich die Mütter,
-in alle Kommissionen gewühlt werden, die diese Frage
behandeln,"

Die Verhandlungen am 29. Mai.

Zu Beginn der Vormittagssttzung am Sonntag
wurden kleinere Geschäfte erledigt. Gerne stimmte man

dir an," aab ihr Sohn ein Brummen von sich, das ja oder
nein bedeuten konnte, und ging davon.

Gerharts Zimmer befand sich in einem Teil des Hauses,

der seiner Feuchtigkeit wegen wenig bewohnt wqr und
erst, seit die drei Kinder als Erwasene zu Hause weilten,
benützt wurde. Auch redete man seit erstem Vierteljahr
von Umbau und Neuverputzten der feuchten Mauer, ohne
daß sich Herr Wohltraut Mach zu der Auslagê 'ektschlies-
sen konnte. Das Zimmer, das Gerhart bewohnte, war ein
großer, dunkler Raum und lag nach einem Hofe zu, den die
umliegenden Gebäude mit hohen Mauern ustd unzähligen
Treppen, Lauben/Erkern, Türen u. Türchen umschlossen.
Es roch noch süßlich feucht in der Stube, und von der
Sonne traf nur ein schMchcr Widerschein durch die
Spiegelung der offenstehenden Fenster den Fußboden. Der
Ausstattung nach glich der Raum mehr einer WeMätte als
einem Schlafzimmer. Eine Hobelbank, eine Reihe elektrischer

Batterien/ein Tisch mit Reißbrett und Vermessungswerkzeugen

standen den Längswänden entlang. Den
Kleiderschrank krönte das Modell eines Hauses, über Tisch
und Bett schwebten Schiffsgerippe Nn der Decke. In einer
Ecke gesondert lagen Metallwerkzeuge. — Zwischen diesen
Materialien suchte Gerhart in Este seine zerstreuten Hefte
und Bücher zstsammpn und. machte sich auf den Weg ins
Gymnaftstm.

Das Ehepaar Wohltraut saß inzwischen beim Kaffee.
Jakob hatte die Zeitung niedergelegt und zeigte eine
gewichtig nachdenkliche Miene.

„Elisabeth." hub er an. „du erinnerst dich, was ich dir
neulich über die Geschäftemachern des neuen Warenhauses
sagte? Wir haben nun heute das Halbjahrskonto
'abgeschlossen und können berechnen, was uns das Warenhaus
-in der letzten Saison Kr Schaden gebracht bat. Wir
haben im Detailvcrkaus an -eleganter Ware einen Ausfall von
fast 10.000 Mark, der star sticht-astders erklärt werden kann
-als durch dich Sch-wNtzkbnkUrrenz." Wohlträut schwieg
einen Augenblick und fuhr dann in leisem, erregtem Tone
fort: „Wir werden nächstens unsern Wisttereistkaüf machen
müssen, ohne den Posten vom Frühjahr bezahlen zu
können. Es kommt zum ersten Male vor/ seit die Firma Jakob

Wohltraut besteht."
Seine -Frau sah ihn erschrocken fragend an: „Aber

was wird dann, »nenn ihr nicht zahlen könnt?"
„Entweder wir müssen um Verlängerung, des Kredits.,

ersuchen — oder wir decken aus privaten Mitteln."
Er hatte das Letzte zögernd gesagt und sah nun

der freundlichen Einladung der Sektion Neuenburg zu, die
nächste Generalversammlung an ihrem Stammori abzuhalten.

Eine Anregung von Frl. Sommer, Winterthur, es
sei eine ÜnterschriftcnsainNlluna -derjenige« Frauen in die
Wege zu leiten, die das Frauenstimmrecht wünschen, wurde
zur Prüfung an den Vorstand gewiesen. Die Antragstellerin

glaubt, daß die Zahl der Frauenstimmrechtssreust.-
d-lnnen größer ijst, als man gewöhnlich annimmt; nur muß
dafür gesorgt werden, daß sie unbeeinflußt, frei ihre Me
nnng äußern können. Auf -eine Anfrage aus dr Miste der
Versammlung, wie es sich eigentlich mit der neuen Liga
gegen das Frauenstimmrecht verhalte, gab Mme. Cornez
unter allgemeiner Heiterkeit die Antwort, daß es sich um
eine Vereinigung von 14 Köpfen handelt. 14 Köpfe, die
den schweizerischen Patriotismus für sich allein pachten und
unter feiner Flagge ihr? besonderen reaktionären Ziest
verfolgen, welche Anmaßung!

Was sagen die Frauensiumnrechtsgegner?

In einer geistvollen Plauderei über die Gründe der
Frauenstimmrechtsgegner bot Frl. Paula Müller, Basel,
ein Sammelsurium aller der landläufigen Einwände, die
in den Ratssälen, in Partei- und andern Versammlungen
gegen das Frauenstimmrecht erhoben werden. Wie vie
Gedankenlosigkeit, wie viel Unsstchhaltiges und Unlogisches
verbirgt sich dahinter! Köstlich ist es, wie von den Gegnern

links und rechts mit unserer „Weiblichkeit" jongliert
wird; die -einen prophezeien ihr den Untergang durch die
politische Tätigkeit; die andern erblicker in dieser „unans
rottbaren Weiblichkeit" die größte Gefahr für hie PoMk,
Es war eine Stunde reinsten Genusses, dem Bächlein zu
zuhören, das Frl. Müller so lustig und kapriziös vor uns
dahinfließen ließ.

Jugendorganisationen Kr das Frauenstimmrecht.

Ein Asttrag der Sektion Genf ging dahin, es möchte
sich die Delegiertenversammlung aussprechen, in welcher
Weise die FrauenstimmrechtspropagaNda unter der In
gend zu betreiben und wie die Organsiition der jungen
Fraucnstimmrechtsfreunde vorzunehmen sei. Mme. Schrei
ber-Favre, Advolatin in Genf, begründete den Antrag und
führte zuerst aus, in welcher Weise die Propaganda in der
Familie, in der Schule, bei der schulentlassenen Jugend
denkbar ist. — Die Organisation der jungen Stimmrechtsfreunde

läßt sich ebenfalls in verschiedener Weise vornehmen.

Durch Aufnahme in bestehende Sektionen, durch
Angliederung an Sektionen, durch Bildung ganz selbständiger

Hruppen, wie dies in Genf der Fall ist.

In einem wohldurchdachten Korreferat sprach sich

Frau Studer-de Goumoens (Winterthur) gegen Jugend
organisationen im Sinn der Vorrednerin aus. Die zu
frühe Organisation schadet der Entwicklung der
Individualität und erzieht Herdenvieh. Durch die Erziehung in
der Familie, durch Jugendschriften, durch Beeinflussung
bereits bestehender Jugendorganisationen kann die
Jugend für das Frauenstimmrecht gewonnen werden. Frau
Studer erntete warmen Beifall. In der Diskussion
erklärte sich Frau Dr. Riaz, DelGerg, gegen jede Propaganda

in der Schule, ebenso Frl. Dutoit, Lehrerin in
Lausanne.

Nachdem sich in der Diskussion mehrere Rednerinnen
für. und wider etklärt hatten, stellte Dr. Gaffner, Bern,
unterstützt von Dr. Briner, Zürich, den Antrag, in der
Angelegenheit keine Resolution zu fassen. Mit großem Mehr
wurde der Antrag Gaffner angenommen. Damit war die
Traktandenliste erschöpft. Um 12 Uhr schloß die Präsidentin

die Tagung mit Worten des Dankes an die Regierung

von Schaffhausen für die Ueberlasftmg des Saales,
und an die Sektion Schaffhansen für die treffliche
Vorbereitung der -Generalversammlung.

Das Bankett in Neuhausen.

Am offiziellen Bankett im Hotel Bellevuc, Neuhausen,
entfesselte sich ein rheinfallähnlicher Redestrom. Frau Dr.
Amsler begrüßte den Zentralvorstand, We Delegierten und
Mitglieder, die Abgeordneten befreundeter Verbände, die
Vertreter der Behörden: -Stadtrat Leu und
Bezirksgerichtspräsident Müller, und wünschte der Frauenstimm-
rechtshewegung ein möglichst rasches Tempo. Mlle. Gourd
eierte Schaffhausen und seine Gastfreundschaft. 'Stadtrat

Leu führte aus, daß ihn der Stadtrat abgeordnet habe,
„weil der Frauenstimmrcchtsbewegung entschieden Bedeutung

zukomme". Er gibt persönlich den Rat, die Bewegung

ins Volk hinaus zu tragen, das Volk zu gewinnen,
dann werden die Behörden sicherlich — nachhinken. Zu
Worte kamen noch mehrere Vertreterinnen befreundeter
Verbände. Durch alle Reden hindurch klang das Motto:
Seien wir Frauen! Verlangen wir unsere Rechte als
Frauen!

Bei allen Teilnehmerinnen hinterließen die Vcr-
iammlungstage in Schafthausen die schönste Erinnerung
und eine Fülle von Anregungen. Julie Merz.

Kantone.
Aargau. I. Viz. Am 27. Mai wurde in LenzH

bürg, „der kleinen Stadt, die den festlich holden Namen
hat", wie Karl Henckell sang, in einem fröhlichen Kreise

schweigend geradeaus, auf eine Antwort wartend. Aber
Elisabeth hatte pur mit Erleichterung gehört/ daß es einen
Weg gab, um der Schande des Tchüldiabteibens 'auszuweichen,

und überließ es. ohne Erklärungen zu fordern, ihrem
Mann, Ihn zu' wählen. Sie seufzte nur sanft: „Auf
solchen Geschäften kann doch kein Segen sein. di. den kleinen
Leuten das Geld aus der Tasche 'Men. Daß man in der
Stadt 'Gänterhburä so etwas duldet!"

„Es ist die neue Zeit!" rief Wohltraut aus. „Jedes
will jetzt eisten bunten Fetzen an sich tragen, auch wer
nichts dafür ausgeben kann. Und has Warenhaus zieht
ftinen Nutzen daraus. Warum sollte es nicht?' Bei Lie-
en. Leuten heißt es ja/doch: Jtzder ist sich selbst her Nächste.

Warum dann nicht Geschäfte machen mit der Eitelkeit der
Menschen? Wenn man keinem Höheren mehr Rechenschaft
abzufegen hat, warum sich ehrlich abplagest? Man kann's
beaueyier haben! Aber wie Zollen wir. Mit diesen Leuten
konkurrieren? — Wie wir diesmal unseren Saisonposten
zusammenbringen, das macht mir schwere Sorgen," schloß
er mit Nachdruck.

„Du sagtest eben etwas von — von —" Sie suchte
'tirnrunzelnd nach dem Ausdruck, den sie nicht aufgefaßt
hatte. Herr Wohltraüt kniff die Mundwinkel zusammen
Ultd iah gedankenvoll vor sich in die Luft. Dann sagte er:
..Du würdest mir am 'besttn -einen Teil Weines väterlichen
Etbes zur freien Verfügung überschreiben, daß man das
Haus damit sichern könnte."

'..Wenn es nur daran hängt — es ist doch besser als
schuldig bleiben!" sstgte Frau Wohltraut, erstaunt über die
Einfachheit der Lösung, die das beunruhigte Wesen ihres
Mannes nicht rechtfertigte.

„Dann erledigen wir das heute abend," antwortete er
kurz.

..'Er zündete sich eine Zigarre an und sagte paffend:
„Uebrta-ests, heute war Frau Türk im Bureau, du weißt,
die frühere Frau Jäger, damals Freund Ludwigs Schwägerist

Sie ist'feit dem Tode ihres zweiten Mannes wiederì Gantersburg, um ihren Knasten Sohn hier studieren zu
lassen Der älteste ist Kaufmann- und soll bereits eine
-Stellung in der Börsenwclt haben. Es ist kein Wunder:
seine Mutter galt fur eine famose Geschäftsfrau damals, als

sticht Mànn mit Ludwig assoziiert war."
^ „Nun ia. es lernt sich, wenn man seit seiner Jugend l

hinterm Ladxntisch gestanden/hat," meinte Frau Wohl,- -

traut. „Ich lebe sie noch, wie sie meiner Mutter ihre Litzen
und Knöpfe und Fadenspulen zur Auswahl vorlegte und-

s die Einweihungsfeier der neuen schweizerischen Haushal-
lungsschule begangen; sie ist das jüngste Werk des
schweizerischen gemeinnützigen Fmucnvereins, Mtlen in den
Jahren, da allenthMe» die Bautätigkeit stockte, hat sich
der Verein rruftig daran gemacht, neben den' ganz
unzulänglichen VäuMchkeiten der alten HaushaltungA schuft
einen Neubau zu erstellen, Kr den ein Devis von Fr/
12à,000 vorlag. Bis in alle Einzelheiten hinein hübsch
und zweckmäig steht er nun da; ca. 22 Schülerinnen kann
er beherbergen. Ansprüche in bezu« auf Größe und luxuriöse

Ausstattung galt es notgedrungen zurückzukämmen;
aber welch ein Glück Kr junge Mädchen in dieser Umgebung

von geschmackoller Einfachheit, voller Sonne und
herrlicher Lan-dluft den körperlich und geistig wohltuenden

Haushaltungsarbeitey nachgehen und den rationellen
Haushatlun-gHeftieb erlernen zu dürfen.

Zum Einweihungsfest hasten die Schülerinyen der
Schwösteranstalt, der Gartenbauichule Niederlenz, all ihre
Künste spielen lassen. -Feinster Blumen- und Blätterschmuck

grüßte Vary Eingangsportal bis hinein in alle
Räume. Den Festakt leitete feierlicher Liedersang ein;
dann skizzierte der 'bMleitende Architekt Häusler, Bern,
die Baugeschichte des Hauses und übergab den Schlüssel
desselben der Zentralpräsidentin des Schweiz, gemeinnützigen

Frauenvereins., Frl. Berta Trüffel. Mit warmen
Worten des Dankes an den Architekten, an die Baukommission,

an die gahenspendenden Sektionen -des Vereins,
an alle, die mitgewW haben/das

'
Werk zu' förderst/ nahm

sie den Schlüssel entgegen. Es sprachen ferner im Namen
des Gemeiiîdèrâtes voll Lenzburg: Herr Bertschinger, im
Namen der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft Herr Pfr.
Rüegg, Zürich; für die Baukommission Frau Roth-Hü-
nerwades. Als Sprecherin -der zahlreichen geladenen Gäste,
vor allem der Sektionspräsidentinnen des Schweiz,
gemeinnützigen Fraueyperetns verdankte Frl. Johanna Scherrer,
Arbeitsschulinspektorin des Kantons Zürich, den freundlichen

Empfang im neuen Haus und wünschte der Anstalt
Blühen und Gedeihen. Der bereits begonnene erste Kurs
mit '15 Schülerinnen gab im Verein mit den
Gartenbauschülerinnen von Niederlenz eine Fülle sinniger, unterhaltender

Darbietungen zum besten. Jedermann hatte seine
Freuhe daran, Möge die neuerstandene Schule
Pflanzstätte/seist des Geiltes der Arbeitsamkeit, der Tüchtigkeit,
der Einfachheit und der -Selbständigkeit, aller der
Eigenschaften, welche die Generation von hente benötigt.

Basel ist um eine zeitgemäße Einrichtung reicher
geworden. Dieser Tage wurde das Christliche Hospiz zum
Basler Hof, Aescheyvorstadt, eröffnet. Das schöne, mit 60
Betten ausgestattete Hotel ist besonders alleinreisenden
und alleinstehenden Damen zu kürzerem oder längerem
Aufenthalt in Basel zu empfehlen. Verbunden mit diesem
Hotel Garni hat der Verein für Mäßigkeit und Vâwohl
in den untern großen Räumlichkeiten eines seiner beliebten

alkoholfreien Restaurants eröffnet. Daß das für den
Mittelstand eingerichtete Speisehaus ohne Alkoholaus-
schank sich rasch einleben wird, und einem Bedürfnis in
dieser Gegend der Banken entspricht, zeigt schon die
Frequenz der ersten Tage. Am ersten Sonntag nach der
-Eröffnung find über 600 Mittagessen zu Fr. 2 oder Fr. 2.75
verabreicht worden und der rührige Verwalter, Herr
Bischoff, der beiden vereinigten Gesellschaften hat mit seiner
tüchtigen Frau und zahlreichem Personal schon sehr viel
zu schaffen. Möge das neue Unternehmen blühen und
gedeihen und einen wxitern Beweis liefern- für hie segensreiche

Einrichtung der alkoholfreien Bewirtung großer
Kreise der BaÄer Bevölkerung. A. Sch -Ä?-

Zürich. Dr. B. In Zürich wurde ein kautonal-zür-
cherischer Bund Kr Frauenstimmrecht gegründet, dem
Männer und Frauen angehören. Der Zweck des Bundes
besteht in der Zusammenfassung der Freunde des
Frauenstimmrechts und in der planmäßigen Propaganda-Tätigkeit

für die Einführung des allg. Frauenstimmrechtes auf
dem Gebiet des Kantons Zürich. Präsid-ntin des Bundes
ist Frl. K. Honegger in Zürich 2. Dem Vorstand gehären
weiter an: -Frau Streuli-Schmidt, Wädenswil; Frau Dr.
El. Stud-er-V. Goumoens, Winterthur; Frl. L. Ernt,
Zürich; sowie die Herren Dr. Briner und Prof. Dr. Frauchi-
ger, Zürich, und Sek.-Lehrer C. Kleiner, Zollikon.

Ausland.
Die Weltlage.

Die Nachwirkungen der Kriegszeit bringen es mit sich,
daß man in einer Betrachtung über die Tagesereignisse
stets wieder von den nämlichen Dingen sprechen muß. So
beanspruchen auch heute die

Vorgänge in Ob e r s ch l e s i e n

den ersten Platz, denn diese Frage ist noch lange nicht
gelöst. Nach den Bestimmungen des Beriaillcr Friedens ist
es Sache des obersten Rates, über das Schicksal dieses un
glücklichen Erdenwinkels auf Grund der vorgenommenen
Abstimmung zu entscheiden. Aber nicht einmal hinsichtlich
des 'Vorgehens ist man völlig einig. England drängt
zu einer möglichst raschen Liquidierung dieses Handels,
während Frankreich denselben für noch nicht genügn

der Ladentür knixend saqte: „Beehren Frau Rat uns
bald wieder !" - - - - —- - - -

„Jedenfalls ist sie in.ihrem Leben vorwärts gekommen
ustd hat gewußt, ihren Sohn zu einew drastischen Menschen
zu erziehen/' saate Wohltraut mit erhobener Stimme. „Der
Junqe ist überall gewesen, in Amerika, in England, in
HerliN. Jetzt soll -er in Geschäften in Brüssel sein. Seine
stutter hat Mir einen Börsenhandel von ihm erzählt, in

dem er eine für feine Jugend erstaunliche Routine zeigt,
wirklich erstaunlich. — Ich habe Frau Türk aufgefordert,
morgen an unserm Herbstspaziergang teilzunehmen."

Frau Wohltraut, die unterdessen das Kaffeegeschirr
zusammenschob, zeigte eine zerstreute Miene, und als sie sah.
daß ihr Mann sich zum Gehen erhob, sagte sie rasch: „Jakob,

meinst à nicht, wir sollten -letzt wirklich die Arbeiter
kommen lassen, daß sie die nasse Mauer neu verputzen? Es
ist nun bald ein Vierteljahr her. -seit Eva aus dem Pensionat

kam und G-erhart in dem feuchten Zimmer liegt, und
wir haben sö oft darum qeredet. Er hat wieder Schmerzen

' '

V

„Ach, der Junge könnte sich auch etwas zusammennehmen."

warf Mohltraut ein.
„Er klagt nicht. Jakob. Er denkt ia an nichts anderes

mehr als an seine Arbeit und seine Schule, seit er weiß,
daß er Ingenieur werden darf; aber ich sehe es ihm an.
er acht ganz steif:"

„Stelle sein Bett an die andere Wand."
„Das haben wir schon, getan: es nützt nichts. Das

gange Zimmer ist feucht. Er kann sich da noch die schlimmste
Krankheit holen!" klagte Frau Wohltraut.

„Ach was. man darf auch ein wenig Gottvertrauen
hgben," rief ihr Gatte streng.

Elisabeth schwieg.
„Du/Me du. eine gute. Christin sein willst!" fuhr

Wobltraut mit Nachdruck fyrt.
Elisabeth, antwortete njcht: doch nach einer Pguse hub-

lie leise wieder an: „Gerhärt ist nicht der stärkste: er wächst
zu rasch."

Da. rief Wohlstaut laut: „Ich muß dir sauen ich
uhle mach augenblicklich nicht in der Läge. 500 Mark Kr

einen UMbau an diesen alten Kasten herauszuwerfen."
Frau Wohftrgut hatte in dein „alten Kasten" mit

ihren. Eltern gewohnt. Ihre Lippen zitterten, als sie. einer
plötzlichen Erleuchtung folgend, sagte: „Gut. dann zahlen
wir'esMs dem Mberschriebenen."'

(Fortsetzung folgt.)

gend abgeklärt und spruchreif hält. Italien scheint
eine vermittelnde Rolle zu spielen, um auch hier die so oft
bedrohte Freundschaft unter den Alliierten ausrecht z»
erhalten. In zweiter Linie möchte Frankreich zunächst eine
SachperstänWßenkonserenz einschen, die We -Verhältnisse in
Oberschleiien vor einem zu treffenden Entscheid noch
genau zu prüfen hätte. Dieser Anregung ist England nicht
abgeneigt. Unterdessen sind verschiedene Vorschläge für
die künftige Aufteilung des Landes gemacht 'worden. Der
eine rührt von Italien her und soll darin bestehen, daß
die Entscheidung über die Zuteilung des oöerschlesischen
Industriegebiets aus Jahrzehnte hinaus verschoben und
dieses Gebiet einer nemraien interalliierten Verwaltung
unterstellt würde. Ein anderer Plan kommt von England,
eS sei eine Dreiteilung vorzunehmen in der Weise, daß die
Kreis? yi.it überwiegend deutschen Mehrheiten sogleich an
Deutschland, die Südkreise Pleß und Rybnik mit polnischen

Mehrheiten an Polen gegeben würden und das
industrielle Zwischenstück, also der wichtigste Teil, zunächst noch
unter alliierter Verwaltung bliebe, bis eine nochmalige
genaue Prüfung der wirtschaftlichen Verhältnisse stattgefunden

hat. Unterdessen dauern die Unruhen und Kämpfe
in dem aufgewühlten Lande fort. Nach wie vor mißhandeln

und berauben die Banden Korsantys di? wehrlose
Bevölkerung, ohne daß von den Ordnungsstuppen der
Entente eingeschritten- wird. Nur ein rasches Handeln kann
hier noch -größere Katastrophen verhüten. — Durch seine,
wie allgemein anerkannt wird, maßvolle letzte Rede hat der
französische

Ministerpräsident Briand
seine etwas erschütterte Stellung wieder wesentlich
gefestigt. -Wenigstens hat ihm die Kammer mit erheblicher
Mehrheit ein Zustauensvotum ausgestellt. Man erkannte,
daß trotz scheinbaren Entgegenkommens seine Haltung
gegenüber Deutschland doch eine unveränderte ist. Hat er
auch in Einzelnem nachgegeben, so hat er doch mit Erfolg
die alte Politik zum Ziele geführt. Die Gegner legen
seine Haltung als Schwäche aus und meinen, er hätte ein-,
fach losschlagen sollen. Statt dessen hat er diesmal
eingelenkt und es ist ihm auch so gelungen. — Sein Gegenpart,

der

neue deutsche Reichskanzler,
Dr. Wirth, hat am 1. Juni vor dem Reichstag seine
Erklärungen abgegeben. Er faßte sein Programm kurzweg
in die Worte zusammen: „Verständigung, Wiederaufbau,
Versöhnung"". Er legte die Notwendigkeit dar, die
Leistungsfähigkeit der deutschen Volkswirt'chaft auszubauen
durch höhere Produktion und Sparsamkeit, durch
Einschränkung der Einfuhr von Luxuswaren, rationelle
Bearbeitung und Vermehrung der agrarischen Bodenflächen,
Förderung des Siedlungswesens und der Industrie. Er
machte sodann das alte historische Recht Deutschlands aus
ganz Oberschlesien geltend, weil sonst hier ein Brandherd
geschaffen würde, der Europa aufs neue in Flammen setzen
könnte. Er hob hervor, welche ungeheure Last das
demokratische Deutschland durch die Annahme des Ultimatums
auf sich genommen habe, und lud alle, die guten Willens
sind, ein, der 'Regierung zu helfen, die gesonnen ist, -die

eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Diese
Erklärungen Wurden von den Regierungsparteien mit
demonstrativem Beifall aufgenommen, und es wurde von
denselben nachher eine Formel vereinbart, wodurch der Reichstag

sich mit den Ausführungen der Regierung einverstanden

erklärt. In die neue Reichsregierung ist nun auch der
durch seine schriftstellerische Tätigkeit bekannte Dr. Rath

en au als Wiederaufbauminister eingetreten. Er gilt
als ein sehr fähiger -Kopf und wird nun Gelegenheit haben,
seine bisher nur an unverantwortlicher Stelle aufgestellten
Theorien in die Tat umzusetzen. — Zu den -Schwierigkeiten

des Tages gehört Kr-Deutschland auch di. Frage der

Entwaffnung Bayerns,
d. h. die Entwaffnung und Auflösung der sog. Einwohnerwehren,

wogegen sich die bayrische Regierung hartnäckig
sträubte. Diese Forderung bildet aber einen Punkt des
Ultimatums, und die Entent- verlangt deren strikte
Erfüllung. -Nun hat die bayrische Regierung sich endlich
dahin entschieden, daß sie wohl die Entwaffnung, aber nicht
die Auflösung der Einwohnerwehren zugeben will, weil
letztere nicht im Sinne des Fricdensvertrages liege. Diese
Ausflucht wird aber nichts helfen. Die Alliierten gebieten,

und Deutschland, inbegrisfen Bayern, hat sich einfach
zu fügen. Nicht umsonst stehen immer noch die mobilisierten

französischen Bataillone am Rhein. Ein Wink —
und sie beginnen ihren Vormarsch. Das ist eben der
furchtbare Druck, der auf dem besiegten Lande lastet. —
Zwischen Deutschland und China ist dieser Tage ein

wirklicher Friedens vertrag
abgeschlossen worden. Es ist dies ein Ereignis, das im
Buche der Zeitgeschichte mit roter Tinte angestrichen zu
werden verdient, denn es ist der erste eigentliche Verhand-
lungsfricde nach dem Kriege. Bis jetzt wurden alle Frie-
densverträge ohne weiteres durch Machtspruch des Siegers
diktiert, ohne Rücksicht auf Vernunft und Billigkeit. Man
hat sogar dem eigenen Verbündeten China, das die Rückgabe

von Schantung verlangte, dessen sich Japan bemäch-
tigt hatte, wider alles Rechl verweigert, so daß ersteres es
ablehnen mußte, den seiner gerechten Forderung hohnsprechenden

Versaillerfrieden zu unterzeichnen. Nun hat China
ryit Deutschland einen Separatfrieden geschlossen. Man
hat sich zusammen an den Tisch gesetzt, um vernünftig
miteinander zu reden, und ist auf diese W-use zu einer
Verständigung gelangt, die freilich Deutschland Opfer auferlegt,

ihm aber auch Borteile bringt. Hier liegt einmal ein
Friede vor/ der sich auf gegenseitiges Vertrauen gründet
und darum auch verspricht, ein aufrichtiges Freundschaftsverhältnis

anzubahnen. — Eine lebhafte Bewegung
pulsiert fortwährend in Oesterreich, das mit aller Macht -den

Anschluß an Deutschland
erstrebt. Neuerdings wurde im Salzburgischen eine
Volksabstimmung über die Anschlußfrage vorgenommen, die zwar
nicht von der österreichischen Regierung, sondern, wie
behauptet wird, von privater Seite veranstaltet war. Dabei

wupden nach den bis jetzt vorliegenden Resultaten
94,859 Stimmen Kr und nur 833 Stimmen gegen den
-Anschluß abgegeben. Diese Abstimmungen bilden bei der
Entente einen Harten Stein des Anstoßes, wei l man dort
nichts von einer Stärkung Deutschlands durch Oesterreich
Wissen will. Und da nun auch Steiermark sich in den
Kopf gesetzt hat, eine Abstimmung vorzunehmen, so ist
darüber die österreichische Regierung zu Fall gekommen. Im
Momente, wo der Völkctbund sich anschickte, Maßnahmen
für den Wiederaufbau Oesterreichs zu treffen, waren solche
Kundgebungen der Regierung sehr unbequem, und sie

suchte sie zü verhindern. Das ist ihr nicht gelungen. Die
Sehnsucht nach Deutschland ist in den österreichischen U-
penländern größer als das Vertrauen auf den Völkerbund.
So war die Stellung der Regierung unhaltbar, und sie

reichte die Demission ein. Man siebt, wie in dem
verwirrten Europa alle Fragen ineinander verkettet sind, und
wie schwer es den Ländern wird, sich herauszuarbeiten aus
dem Elend, so lange sie stets durch. Bindungen nach allen
Seiten hin gehemmt sind. — Der große -
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ist »och nicht beigelegt. Eben hat Llobd George sowohl
»n die Bergwerksbcsitzer, als auch an die Bergarbeiter ein
Ultimatum gerichtet, worin er sie auffordert, ihren Konflikt

einem Schiedsgericht zu unterbreiten, das die
Festlegung der Löhne vornehmen würde. Allein die Arbeiter
Men bereits abgewunken. — In

Irland
dauern die Kampfe der Sinnfeiner gegen England fort. '

Ein großes Zollgebäude in Dublin wurde von ihnen demoliert,

und es scheint, daß die britische Regierung nun zu
schärferen Maßnahmen gegen die Aufständischen greifen
will. — Ferner wird gemeldet, daß Verhandlungen
zwischen Italien und Südslavien im Gange seien, welche den

Anschluß Fium es an Italien
dezwecken, wogegen den Südflaven der Hafen von Baros
zufiele. Dadurch würde das berüchtigte Fiumeabenteuer
dÄnnunzios seine nachträgliche Sanktionierung und seinen

endgültigen Abfluß finden. — In
Rußland

regt sich der Widerstand gegen das terroristische Soviet-
system wieder stärker, und zwar von Moskau bis Wladiwostok.

In Moskau wird heftig zwischen Truppen und
Arbeitern gekämpft, und es mußte das Standrecht proklamiert

werden, und Wladiwostok, das äußerste Bollwerk
Rußlands in Sibirien, soll sich in den Händen der Anti-
bolschewisten befinden. Freilich ist Rußlnad zu groß, als
da sich eine Aufstandsbewegung rasch auswirken könnte.

Aus dem Leserkreis.
Zum obligatorischen weiblichen Dienstjahr.

Der Gedanke, daß jedermann, nicht nur die wehrpflichtigen

Männer, sondern auch die Frauen, einmal im Leben
der Allgemeinheit einen Teil ihrer Kraft und Zeit widmen
sollten, zeugt einerseits von einem sehr erfreulichen Fortschritt

des menschlichen Zusammengehörigkeitsgefühls. Birgt
aber nicht anderseits der Ruf nach einem obligatorischen
weiblichen Dienstjahr eine große Gefahr in sich? Wirklich
fördernd für sich selbst und für andere wirkt doch vor
allem freudig und innerlich freiwillig geleistete Arbeit. Immer

weitere Kreise dazu zu erziehen und zu befähigen, ist

ja eine Hauptpflicht aller Einsichtigen. Nun aber würde
schon an sich die Organisation und Leitung solcher
Massenarbeit die zur Führung gerufenen Frauen vor in
menschlich rücksichtsvoller und gütiger Weise'kaum zu
bewältigende Ausgaben stellen. Hätten sie nun erst noch

auf widerstrebende Elemente einen Zwang auszuüben und
würden sie deshalb notwendigerweise in die gefährliche
Lage versetzt, gröbere oder feinere Gewaltmaßregeln
anwenden zu müssen und zu dürfen, so wäre der Charakter
der Führenden — von denen nie alle Berufene sein werden

— in größter Gefahr, von schlummernden Trieben
der Selbstsucht und Machtgier überwuchert zu werden. Bei
den Geführten aber fräßen unfehlbar die zerstörendsten

Seelengifte, Haß, Verbitterung und Menschenverachtung
um sich. Oder sollte jemand, der die vielerorts unsäglich

traurigen und beschämenden Verhältnisse im männlichen
Militär kennt, wünschen können, daß gleiche Zustände auch

noch im Zusammenleben und -arbeiten der Frauen
gezüchtet werden? Gerade wir Frauen dürfen uns doch dazu

berufen fühlen, wo nur immer möglich die bloß neues Unheil

erzeugende Anwendung von Zwang und ungeistiger
Gewalt zu ersetzen durch die alle edlen Seelenkräfte
weckende, beglückende Freiwilligkeit. Je mehr Menschen
die in erster Linie sie selbst fördernde Befriedigung kennen

lernen, freiwillig und freudig die Pflichten gegen die
Mitmenschen zu erfüllen, was Gesetz und Gewalt immer nur
höchst unvollkommen erzwingen können, desto eher mag ein

Ausweg gefunden werden aus den selbstzerfleischenden

Kämpfen der kurzsichtigen menschlichen Selbstsucht. Sorgen

wir also, wenn vielleicht auch anfangs noch in bescheidenem

Umfang, den jungen Mädchen für musterhaft
geleitete Fortbildungsgelegenheiten aller Art und vertrauen
wir darauf, daß zehn „Freiwillige" ein unser Volk stärker

durchdringender Sauerteig sein werden als hundert
„Aufgebotene". Dr. Helene Burkhardt.

Ser internationale Verein der Zremdinnen
junger Mdchen.

Der internationale Verein der Freundinnen junger
Mädchen darf wohl als erster internationaler Frauenverband

angesehen werden. Er zeigt zudem die Eigentümlichkeit,

daß er nicht aus einem Zusammenschluß nationaler

Dora Schlatter-Schlatter.
Donnerstag den 12. Mai veranstaltete die Union für

Frauenbestrebungen St. Gallen einen Gedenkabend für
Frau Dora Schlatter. Ein persönlicher Freund Dora
Schlatters. Herr Pfarrer Hauri, bot ein von persönlicher
Freundschaft fein durchleuchtetes und durchwärmtes
Lebensbild. Es war ein Abend voll tiefer Innerlichkeit, voll
seelischer und sittlicher Erhebung und durchhaucht von
einem religiösen Gefühl, das nicht laut und aufdringlich,
aber wie ein starker Grundton durch alles hindurchklang.

Frau Dora Schlatter ist hier in St. Gallen keine
Unbekannte, von Wenigen zwar persönlich gekannt, in ihren
Schriften aber von vielen verehrt und geliebt. Um ihres
tiefen sittlichen und religiösen Gehaltes willen, um eines
Lebens willen, das trotz äußererBeschränkung einen unendlichen

innern Reichtum an geistigen und seelischen Gütern
auswies und so zu einem Troste für viele werden konnte,
rechtfertigte es sich, die Persönlichkeit Dora Schlatters
weiteren Kreisen bekannt zu machen. Ihre Schriften haben'
heute noch — oder heute eigentlich mehr denn je, einen
großen erzieherischen Wert, weil sie immer auf den Grund
der Erscheinung zu gehen versuchen, weil sie die eigenen
Kräfte zum Kampfe aufrufen und das Heil und die
Lösung nicht von außen, aus einer Aenderung der äußern
Verhältnisse erwarten, sonder» sie in der Gesinnung, in den
eigenen innern Tiefen suchen.

Den Maßstab künstlerischer Qualitäten darf man an
ihre Schriften allerdings nicht anlegen, dazu fehlen ihnen
die musikalische Note und das zarte Spiel der Phantasie.
Dora Schlatter selbst war sich übrigens der Schranken ihres
Könnens durchaus bewußt und sie wäre die letzte gewesen,
welche für ihre Schriften eine künstlerische Bewertung
beansprucht hätte. Aber der Ernst ihrer Lebensauffassung,
der hohe sittlich-ethische Ton. der statt des musikalischen
durch alle Schriften hindurchklingt, rechtfertigen es. wenn
diese in unsere gute Frauenliteratur eingereiht werden. Und
gerade die Frauenbewegung dürfte es ' aufgreifen," das
Ethos, den innern sittlichen Sinn dieser Schriften unter
unsere junge, oft so haltlose Frauenwelt zu bringen.

Dora Schlatter, geb. 1855, gest. 1915, war von der
Natur mit einem äußerst lebhaften Geiste, aber ebenso mit
einer äußerst zarten Gesundheit und einer beinahe
unerträglichen Sensibilität bedacht worden. Auf alle Eindrücke
und Erlebnisse reagierte sie gleich mit dem ganzen Umfang
ihres innern Selbst, mußte gleich mit der ganzen Intensität

ihrer feurigen Seele antworten. „Es ist zu viel Feuer
in, mich eingelegt worden." sagte sie von sich selbst. Bas
zehrte ihre körperlichen Kräfte rasch auf. Nach kurzer Real-
lehrerinnenzeit in Bern mußte sie ihre geliebte Schule
aufgeben. Nach St. Gallen, ihrer Vaterstadt, zurückgekehrt,
»erheiratete sie sich mit ihrem Vetter Salomon Schlatter,
dem weitherum bekannten feinsinnigen Architekten, mit dem
sie eine Ehe führte, wie sie „harmonischer, sublimer, reicher
an geistigem Gehalt" kaum denkbar gewesen wäre. Aber
ihre Gesundheit blieb erschüttert, ihre körperlichen Kräfte
hielten nicht Schritt mit dem Feuer ihres geistigen Vor-
jvärtsschreitens. Größte Stille und Zurückaezogenheit wa-

oder lokaler Vereine hervorging, sondern als internationale

Gemeinschaft gegründet wurde, aus der dann erst die
Nationalivereine hervorgingen. Auch diese stellten sich von
Anfang an in den Dienst einer internationalen Sache, sie

alle arbeiteten zum Schutze der jungen Mädchen. Diesen
Schutz aber hqt vor allem das junge Mädchen nötig, das

sich auf Reisen, vornehmlich ins Archland begibt. Darum
mußte eine Kette gebildet werden, die von Land zu Land
reichte, so daß nirgends eine Lücke war.

So gut die Idee an sich war, so brachte sie doch auch

manche Einengung mit sich, denn die internationalen
Statuten standen über den nationalen und isolierten die
Freundinnen in ihrem eigenen Lande, da sie sich unter
keinen Umständen einem andern Verband anschließen durften.

Die Mehrzahl der Freundinnen, besonders die älteren

unter ihnen, mag dies nicht als einen Nachteil
empfunden haben, um so weniger, als sie sich überhaupt gern
etwas abschlössen. Aber die jüngern empfanden die Fessel

doch hie und da und ihnen mag es als eine erfreuliche
Botschaft geklungen habe», daß an der letzten internationalen

Konferenz der Freundinnen junger Mädchen, die in
Neuchatel vom 24.-26. Mai stattfand, der internationale
Verein der Freundinnen junger Mädchen in einen Bund
der Nationalvereine der Freundinnen junger Mädchen
verwandelt wurde. Es war eben in den 19 Jahren, die
seit der letzten internationalen Zusammenkunft der Freundinnen

verflossen waren, manches anders geworden und
die Kriegswirrcn hatten der Jnternationalität stark Eintrag

getan. Daß die älteren Freundinnen diese Aenderung

bedauern, ist begreiflich, wem täte es nicht leid, auf
etwas lieb und vertraut gewordenes zu verzichten, besonders,

wenn eine Vereinigung so viel Gutes geleistet hat,
wie der internationale Verein der Freundinnen junger
Mädchen.

Aber wie notwendig eine Aenderung und Neuorientierung

ist, zeigt die Klage fast aller Berichterstatterinnen,
daß die Zahl der Freundinnen aller Länder abgenommen
hat, daß die Jungen nicht mehr dabei sein wollen. Ein
Werk aber, das die Jugend nicht zu begeistern vermag,
ist dem Stillstand und — wenn nicht Wandel geschaffen

wird, — dem Untergang geweiht.

Mit aller Deutlichkeit ging die Notwendigkeit einer
Neuorganisation aus dem Referat einer jungen Holländerin

hervor, die in ansprechend bescheidener, aber doch

sehr entschiedener Weise es sagte, die Freundinnen haben
etwas lange fortgefahren, im alten Geleise weiter zu fahren,

es sei höchste Zeit, eine Neuorientierung anzubahnen
und besonders auch die technische Ausbildung der Freundinnen

energisch an die Hand zu nehmen. Es war wie
ein frischer Wind, der da in etwas hineinfuhr, das viel
Gutes gestiftet hat, aber entschieden in Gefahr ist, die

neue Zeit zu verpassen. Daß aber ein gutes Wort doch

immer eine gute Statt findet, auch wenn es nicht nur
angenehm zu hören ist, zeigt die Resolution, die gefaßt
wurde: „Der Bund der Nationalvereine der Freundinnen
junger Mädchen spricht den Wunsch aus, es möchten die

Freundinnen die technische Ausbildung ihrer Mitglieder
in die Wege leiten in der Weise, daß die Freundinnen sich

mit den Gesetzen, den Arbeitsbedingungen, den Arbeiterund

andern Organisationen bekannt machen, damit sie den

jungen Mädchen praktischen Rat jeder Art erteilen
können, den von uns zu erwarten sie das Recht haben. Ferner,

daß die Freundinnen sich mit Vereinen aller Art ins
Einvernehmen setzen, die sich in allen Ländern mit
ähnlicher Arbeit befassen.

Die Berichte aller Länder zeigen ein Bild großer, oft
siegreich überwundener Schwierigkeiten, leider haben
besonders in Deutschland eine Anzahl Heime aus Mangel
an Mitteln geschlossen werden müssen. Dagegen blüht die

Bahnhofmission, die auch bei manchem andern Werk, wie
Kindertransporten, Unterbringung von Flüchtlingen usw.
mithelfen konnte.

Ein Werk, das 1911 mit großem Eifer an die Hand
.genommen wurde, war der Ueberwachungsdienst in den

Häfen und auf den Schiffen. In Frankreich taten sich die
Freundinnen mit andern Organisationen zusammen und
versuchten mit Hilfe einflußreicher Männer eine möglichst
umfassende Organisation zu schaffen. Es sollte jedes

Schiff den jungen Mädchen sagen, an wen sie sich während
der Reise wenden könnten. Der Krieg machte diesen
Anstrengungen ein Ende, sie wurden aber wieder aufgenommen

nach dem Friedensschluß und sollen möglichst
international ausgebaut Werden. Die Auswanderung junger
Mädchen ist ein sehr ernstes Problem. Eine wertvolle
Ergänzung zu diesem Bericht gab das Referat einer Deutschen,

die über die Auswanderung berichtete. Deutschland
schenkt ihr große Aufmerksamkeit und hat !» allen größern

reu ihr auferlegt, und es war ihr ein täglicher Kampf
gegen die Schwäche ihres Körpers beschieden. Was sie schuf
und schrieb, mußte sie sich tatsächlich! fortwährend abringen.

Diese äußere Beschränkung — fo schwer sie daran
trug — gab ihr aber auch die Ruhe, die Erscheinungen in
sich zu verarbeiten und bis auf den Grund der Dinge durch-
zudenkeu. Das gab ihren Schriften das Wesentliche.
Eigenes schwer Errungenes und Erarbeitetes — und nur
solches — gab sie weiter: aus dem innigen Verstehen allen
Leidens — eben weil sie es selbst gelitten hatte — drängte
es sie, Hilfe und Trost, die sie in den eigenen Tiefen erlebt
hgtte, auch andern zu vermitteln. „Sie will den Schmerz
und die Not des Daseins verklären. Sie schaut das Werden

im Vergehen, das Glück im Leid, den Reichtum in der
Armut, die Kraft in der Schwachheit, die Freiheit in der
Gebundenheit. So konnte sie den Mühseligen und Belade-
nen, den Geringen und Gedrückten ein Wegweiser sein aus
dem Dunkel zum Licht: konnte ihnen helfen.'den Segen zu
finden, der in ihre Last eingebunden wär, konnte zufrieden

und glücklich machen mit bescheidenem Los. wo sonst
Unzufriedenheit das enge Geschick noch mehr erschwert
hätte." Mt diesen Worten wies der Vortragende auf die
innere Absicht, die Tendenz in den Schriften Dora Schlatters

hin.
Es sind im Laufe der Jahre eine ganze Reihe Schriften
aus der Feder Dora Schlatters erschienen, die es alle

verdienen, als gute Kost unter dem Volke weite Verbreitung

zu finden. 1393 erschien „Vom Lebensbaum": 1896
„Durchs Fenster": 1897 „Zum Sonnabend"": 1999 „Am
Bach": 1992 „Wegwarten", „Bilder aus dem Leben":
1995 „Lauter Freunde", ein Kinderbuch: im gleichen
Jahre „Die Zeitlosen", Erzählungen und Skizzen aus dem
Leben.

Sie schrieb auch mehrere wertvolle Biographien: Ueber
Gestalten aus ihrer Familie, — so unter anderm in Zahns
Werk: Die Schweizerfrau, die Lebensgeschichte ihrer
Großmutter, der Anna Schlatier-Bernet — wie auch über
andere vorbildliche Frauengestalten. In diesen Lebensbildern

suchte sie vor allem das innere Wachstum, die innere
Entwicklung, den innern Sinn dieser Lebensläufe
herauszuschälen und darzustellen, und die Kette der äußern
Ereignisse in einen innern Zusammenhang mit diesem Werden

zu bringen.
Auch zur Frauenfrage hat sich Dora Schlatter

geäußert. Ungefähr 1998 erschien ein Bändchen „Frauen-
wege und Frauenziele". 1912 ein zweites Bändchen „Beiträge

zur Frauenfrage" und noch 1914 drückte ihr die
Kriegsnot die Feder in die Hand zu „Unsere Zeit und die
Frau".

Dora Schlatter spricht sich allerdings nicht zu den großen

prinzipiellen Fragen der sozialen Stellung der Frau
aus, ergreift sie auch nicht in ihren wirtschaftlichen und
entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhängen, obwohl sie die
veränderte Lage der Frau durchaus anerkennt und den
Blick nicht rückwärts in das Gewesene lenkt und nicht
wähnt, daß das Rad zurückgedreht werden könnte oder
sollte. Es ist ihr eben auch hier, wie in allen ihren Schriften.

um das Innere zu tun. Sie ruft die inneren Kräfte

Städten Auswanderungsberatungsbureaus. Teilweise hat
es die Freundinnen junger Mädchen mit dieser Arbeit
betraut. Ein solches Bureau ist in Heidelberg Kein junges

Mädchen erhält einen Paß ins Ausland, ehe es sich

mit den Freundinnen junger Mädchen beraten hat. Viele
Auswandererinnen kommen ins Elend, Aussicht auf
Anstellung haben eigentlich nur gute Hausangestellte, alle
andern Berufe stud überfüllt! Die größte Gefahr für die jungen

Mädchen bildet der Mädchenhandel, der seit der Wie-
deröffnung der Grenzen wachst und blüht. Die Freundinnen

junger Mädchen haben deshalb an die Kommission
des Völkerbundes, die sich mit dieser Frage befaßt, eine

Eingabe gerichtet, die verlangt, daß der Mädchenhandel
überall als Delikt behandelt werde, daß auch der Versuch
des Handels strafbar sei und daß die Strafen streng seien,

ferner daß das Schutzalter so hoch wie möglich heraufgesetzt

werde und jedenfalls nicht, wie geplant, init dem 29
Jahre aufhöre, sondern in jedem Land mindestens bis zum
gesetzlichen Mündigkeitsalter daure.

Es wäre natürlich noch manches zu sagen, in drei
Tagen kann viel besprochen werden. Es sei hier aber nur
noch kurz erwähnt, was die Freundinnen junger Mädchen
in der Schweiz tun. Der schweizerische Verein unterhält
23 Bahnhofwerke, 25 Beherbergungsanstalten, 3
Erholungsanstalten, 2 Haushaltungsanstalten, 1 Kinderheim,
24 Stellenvermittlungs- und Erkundigungsbureaux, 19
Sonntagsvereimgungen, 3 Klubs und 2 Foyers für junge
Mädchen, 4 Dienstmädchenvereinigungen, 1 Wohnungsnachweis,

außerdem an verschiedenen Orten Flickschulen,
Fürsorge für Neuzugereiste, für Konfirmandinnen, für
austretende Schülerinnen und Waisenmädchen, für
schutzbedürftige Mädchen und für Augestellte des Gastgewerbes.

Ein unentbehrliches Bindeglied zwischen der Vereinsleitung

und den Mitgliedern sind seine Organe „Le journal

du bien publique" in Neuenburg und „aufgeschaut,
Gott vertraut!" in Basel herausgegeben, für die jungen
Mädchen sind die beiden Zeitschriften „Der Stern" und
„L'amie de la jeune fille" bestimmt.

Neben den Freundinnenberichten beschäftigte sich die

Konferenz auch mit allgemeinen, die Arbeit berührenden
Fragen. So sprach Frau Dr. Jmboden, St. Gallen, über
das Thema: Wir sind nicht Herr über Leben und Tod,
indem sie, angeregt durch die sog. Lex Welti von Basel und
eine Diskussion in diesem Blatte, die Ueberzeugung
vertrat, daß es den Menschen nicht zusteht, Leben zu zerstören,

und daß, um einer kleinen Zahl von Frauen zu helfen,

nicht Zustände hervorgerufen werden dürfen, die neue
und größere Uebel bringen. In der Diskussion betonte

Frau Blanck aus Heidelberg, daß die Idee auch in
Deutschland wieder an Boden verliert und ein den Abort
sanktionierendes Gesetz kaum durchgehen dürfte.

Alles in allem wird man sagen dürfen, daß die

Tagung zur Befriedigung der Teilnehmerinnen verlief.
Internationale Konferenzen sind allerdings heute noch

immer etwas, das mit Vorsicht gehandhabt werden muß.
Aber je mehr wirklich Verständigung gesucht wird, um so

mehr wird sich auch wieder eine fruchtbare internationale
Arbeit tun lassen. Und die Arbeit der Freundinnen junger

Mädchen ist eine, die nur auf internationalem Gebiet
ihren vollen Erfolg erreichen kann. E. Z.

Sie erste Frau in der Kommisston der Mandate
des Völkerbundes.

M r s. A n n a B u g g e - W ick s e l l.

Die drei skandinavischen Staaten Schweden, Norwegen

und Dänemark, die von jeher an der Spitze der
europäischen Frauenbewegung schritten, hatten auch zur ersten

Völkerbundsversammlung in Genf, NovemberÄezember
1920, je eine weibliche Delegierte entsendet, und zwar, als
ob die Eignung der Frau zu den akademischen Berufen
besonders betont wetdey sollte, je eine Juristin, eine Biologin

und eine technische Experte. In der Persönlichkeit von
Mrs. Bugge-Wicksell stellte sich als schwedische Völkerrechtslehrerin

eine Dame von anerkanntem Fachsinn und
tiefernster Gründlichkeit dar, die mit scharfer Intelligenz den
Verhandlungen folgte, sich stets Aufzeichnungen machte und
nicht alles, was gesprochen und getan wurde, vorübergehen
ließ, ohne durch eine tadelnde Bewegung des feinen, durch
eine reiche Haarkrone beschwerten Kopfes ihre Mißbilligung

oder Ablehnung anzudeuten.
Dr. Kristine Bouverie, Professor für Biologie und

Naturwissenschaften an der Universität Christiania, schien

durch ihre holdselige Erscheinung den Beweis dafür zu
erbringen, daß sich Wissenschaft und Weiblichkeit sehr wohl
voreinigen lassen, und gab in den zur Bekämpfung der

Typhusepidemien abgehaltenen Kommissionssitzungen werther

Frau auf, um sich in den veränderten Verhältnissen
zurechtzufinden, sie appelliert an die sittlichen Kräfte, um sich

behaupten und durchringen zu können. Und sie mahnt
vor allem, die ewigen unveräußerlichen Werte der Frauenseele

im Kampfe nicht zu übersehen, eingedenk zu bleiben,
daß unverlierbares inneres Gut zu bewahren ist, das auch
durch alle Veränderungen der äußern Verhältnisse nicht
verloren gehen darf. Diesen innern Grundgehalt, diesen
innern Sinn der Schriften Dora Schlatters zur Frauenfrage

wird auch die heutige „moderne" Frauenbewegung
durchaus unterstützen, wenn sie auch in manchem anders,
eben „moderner" denkt.

Vielen mag Frau Dora erst durch ihren Briefwechsel
mit Hermann Oeser, der 1929 bei Salzer in Heilbronn
erschienen ist. bekannt geworden sein. Hier spricht sie
allerdings am unmittelbarsten und lebendigsten zu uns, die
ganze Fülle ihres Gemüts- und Geisteslebens fließt wie
eine reiche Quelle. Wir spüren sie selbst, ganz so, wie sie

war: Bescheiden, zart, klar, hesi und voll eines reichen
religiösen Gemütes. Oesers Briefe sind ein köstliches Gegenspiel,

voll erquickender Frische und Ürsprünglichkeit. Dieses
Zusammenspiel zweier so reicher Menschen, dieses schlichte
gegenseitige Geben und Nehmen, dieses einfack-menschliche.
selbstverständliche „Liebhaben" ist etwas überaus
wohltuendes.

1915 ist Frau Dora Morden. Sie, die nur die eine
Angst kannte: „Wenn ich nur werde tapfer sterben können"
durfte ohne Bewußtsein, ohne Kämpfe, im Schlafe
hinübergehen. Ihr Gatte hat uns ihr Lebensbild mit zarter

Zurückhaltung, aber mit tiefer Liebe und Verständnis
gezeichnet in der Schrift: Zum Licht empor. Dieses
Lebensbild hat in den 4 Jahren seines Bestehens schon die
11. Auflage erlebt, gewiß ein sprechendes Zeichen,

Dora Schlatter bietet das Bild einer tiefen
Innerlichkeit, einer trotz äußerer Beschränkung, trotz einem
Leben voll Schmerz und Kampf doch zu dem unendlichen
Reichtum eines entwickelten Innenlebens gelangten Seele.
Sie ist ein lebendiges Zeugnis dessen, was man aus
einem Leben auch in, größter Stille, in ereignisloser
Abgeschiedenheit — vielleicht und im letzten Grunde: eben
deshalb zu machen imstande ist. Diese frauliche tiefe Innerlichkeit

ist uns nicht nur Vorbild, sondern Symbol dessen,
was wir erwarten und hoffen. Frau Dora Schlatter möge
darum über ihre engere Heimat hinaus auch einem weitern
Fragenkreise bekannt und von diesem so geschätzt und
geliebt werden, wie es ihr in Ihrer engern Heimat zuteil
wird. Hl. D.

Aus Dora Schlatters Briefen an
Hermann Oeser.

St. Gallen. 3. August 1992.
Es ist Sonntag bei uns. aber ein stillex, grauer. Die

Nebel ziehen ganz nahe ans Fenster und breiten ein trübes
Licht aus in unserm braunen Stübleiv. Ich möchte einen
Eindruck abschütteln von der Seele, indem ich schreibe und
damit Ihre Seele berühre, die mir frisch und natürlich,
lebend und empfindend einst gegenüber saß. Ein ferner,
norddeutscher Verwandter war da. Wir sprachen über K.

volle Anregungen, die ebenso den Errungenschaften der
ärztlichen Forschung als den Gefühlen echt weiblichen Empfindens

Rechnung trugen.
Und fast mädchenhaft in ihrem Wesen mutete Frl.

Henni Forchhammer, die sprachgewandte technische
Delegierte Dänemarks an, als sie in der Vollversammlung vom
15. Dezember für den Schutz der Frauen und Kinder in
den Kriegsgebieten eintrat und sehr energisch gegen
Verschleppung und Versklavung von Frauen und Kindern
auftrat. Frl. Forchhammer war es auch, welche in einem

knapp vor ihrer Abreise mir freundlichst bewilligten
Gespräche mich über die Aufgabe belehrte, welche der von
Lord Robert Cecil beantragten Berufung einer Frau in die

Mandatskommission des Völkerbundes zugrunde liegt.
Noch bor Schluß der Sitzungen der Versammlung hatte

der Delegierte für Südafrika ein ausführliches Referat über
die Organisation der Mandate — d. i. die Verwaltung der

von den Besiegten verlorenen Kolonialgebiete und
außereuropäischen Provinzen, lt. K 22 des Völkerbundsvertrages,
abgehalten und der Mandatskommission die Beachtung von
7 Punkten bei ihrer Konstituierung empfohlen. Es würde

zu weit führen, sämtliche 7 Punkte, deren Begründung und
Absichten hier auszuführen. Uns interessiert besonders, —
so sehr auch alle andern Punkte von dem humanen Geiste
ihres Initiante» sprechen und so wichtig und notwendig
sie für den sittlichen Fortschritt der Menschheit sind —
Punkt 2, in welchem verlangt wird: „Mindestens ein Platz
in der Mandatskommission soll von einer Frau besetzt

werden." Lord Robert Cecil gab für dieses Postulat eine

ebenso kurze als einleuchtende Motivierung, indem er sagte:

„Ich hoffe sehr, daß der Völkerbundstat in der Lage sein

wird, den 2. Punkt zu genehmigen, daß mindestens ein Mitglied

der Mandatskommission eine Frau sein möge. Ich
glaube, dies ist ein vernünftiger Vorschlag im Hinblick auf
die Tatsache, daß sich die Kommission ziemlich viel mit den

Interessen von Frauen und Kindern wird befassen
müssen." —

Wirklich erhob sich aus der Mitte der Versammlung
kein ernsthafter Widerspruch. Obgleich der englische
Delegierte Mr. Balfour, zugleich Vorfitzender des Obersten
Völkerbundsrates, auch hier wie bei allen scheinbar kühnen
Neuerungen zur Mäßigung und Uebèrlegung mahnte und
die Versammlung bat, ihre Kompetenzen nicht zu
überschreiten. Mit Bezug auf Punkt 2 der von Lord Cecil
vorgelegten Rekommandation machte Mr. Balfour den
Einwand, daß man auch keine Arbeitervertretung, in den

Mandatskommissionen vorgesehen habe, obgleich die Möglichkeit
nicht ausgeschlossen sei, daß Arbeiterinteressen ebenso wie
Frauen- und Kinderinteressen zuweilen zu vertreten
wären. Da der erfahrene Diplomat diesem Einwand jedoch
die Versicherung vorausgeschickt hatte, daß er sich von
demselben Geiste wie Lord Cecil beseelt fühle, so stand zu
erwarten, daß sein Widerstand kein unüberwindbarer sei,

trotzdem der französische Delegierte, Mr. Bourgeois, sich den

Ausführungen Mr. Balfours vollinhaltlich anschloß, und
die endgültige Entscheidung, d. i. die Umwandlung dieser

Empfehlungen in Beschlüsse dem Obersten Rate überlassen
wissen wollte.

So konnten die 7 Punkte Lord Cecils als einmütige
Empfehlung der Versammlung an den Obersten Rat
geleitet werden, der denn auch über alles Erwarten Punkt 2

in seinen Märzsitzungen 1921 in London zum Beschlusse
erhob. —

Die Wahl unter den weiblichen Delegierten der Völ-
kerbundsstaaten fiel auf die schwedische Delegierte, die

Völkerrechtslehrerin Mrs. Bugge-Wicksell, die ihrer einzig-
gearteten, in jedem Betracht neuen Aufgabe gewiß vollkommen

entsprechen wird. Ihr wird es obliegen, die Frauen-
und Kinderarbeit in den Kolonien nach hygienischen und
humanen Gesetzen zu regeln, das körperliche und seelische

Wohl der Eingeborenen zu fördern, die farbigen Frauen
und Kinder vor Mißhandlung und Ausbeutung zu
beschützen. Ein wichtiger Punkt in diesem Programm ist,
wie mir Frl. Forchhammer sagte, die Verhinderung der

Ausbreitung der gewerblichen und reglementarisierten
Prostitution unter den eingeborenen Frauen und damit der

Einschleppung von Geschlechtskrankheiten durch die Kolonisten

in die eingeborne Bevölkerung.

Fürwahr! eine Aufgabe für eine Frau, ebenso groß
als edel und dem geschulten Rechtssinne, der feinfühligen
Bestimmtheit, dem klaren Urteile von Mrs. Bugge-Wicksell
vortrefflich angepaßt! R. E. F.

Gedanken.
Bleibt aber die Seele kindlich, so gibt sie dem

Besitzer das Geschenk einer Jugend, die ihm bis ins hohe

Alter treu ist. Verena Wirz.

F. Meyer, über Raabe, über Storni, alles lief so rund
und glatt, so formvollendet und sicher über seine Livven,
daß man dem Raufchen des Bächleins in Heller
Verwunderung zuhörte, und wenn das Büchlein aufhört, ist
man betrübt, daß es nur ein Rauschen gewesen. Bächlein
ließ keine Steine, keine Spuren zurück. Ick weiß nicht,
mir ist ganz sonderbar bei so vollkommenen Menschen, die
vorüberrollen, und man hat nichts davon Wissen Sie, wie
es einem ist? Man steht am Ufer und schaut und schaut,
als müßte etwas kommen und einem sagen: „ich zog doch
nicht ganz leer davon."

Wir dummen Menschen, die alles klaftertief fühlen,
klaftertief fassen und niemals rund werden! Nicht wahr,
lieber Herr Doktor, Sie sind auch nicht rund? Das Runde
ist entsetzlich. Mich macht es todestraurig.

So — und nun genug davon und zu Ihnen und
Ihrem lieben herrlichen Brief, der uns so große Freude
machte. Ihre Schülerinnen haben ihre Diplome redlich
verdient und die Lehrer ihre Ferien. Wo Sie wohl weilen?

Ich sende mein Brieflein „heim" zu Ihnen, zu
Ihrem Fraueli und Ihren Kinderlein und von dort sucht
es Sie auf im Waldschatten oder in der Bergfrische. Wo
wohl? Es war wohl ein Losreißen von daheim, von den
vier Blümlein im Kreis und all dem „Starken und Trauten"?

Es ist nur ein Trost, daß Sie das Beste mittragen
und zubringen und der Seele Helles Li'ben Sie begleitet
wie das Licht und die Sonne auf jedem Schritt. Und wenn
Sie heimkommen, loht das Lieben noch Heller auf und die
Treue ist stärker geworden.

Den 6. August. Mein kleines „Mädchenbüchlein" hat
mir einen Brieffegen und damit eine Arbeit gebracht wie
noch nie. Ich sehe in die Not unseres Geschlechts hinein
und merke mit einem halben Schrecken, daß ich einen
Anfang gemacht hatte» der einem Fortgang rufen würde. Ich
sollte Kraft haben, dann sollte dieser wabrlich nickt fehlen.
Hier in unserer Stadt wäre viel zu tun. Was mich aus all
den Briefen freute, war das, daß sich viele tavfer und klar
selbst mit den Fragen auseinandergesetzt haben und ins
Reine kamen. Das sind aber leider alles die Aelteren. die
Jungen sehen noch geblendet vom Verlangen ins Lehen.
Es war ein nützlicher Blick ins Sinnen und Trachten
unserer Mädchenwelt, der Nicht verloren ist für mich in alle
Fälle.

Ihre inneren Erlebnisse in der künstlerischen
Ausgestaltung liegen auch auf der musikalischen Seite. Da sieht
es bei uns erschreckend brach aus. Ich ahne, was Ihnen
die menschliche Stimme sagt und ist. aber die Tiefe Ihres
Empfindens bleibt mir wohl verschlossen bis zum großen
Aepihata. Seit ich meine Neuralgie als Lebensgefährtin
habe, konnte ich kein Konzert mehr besuchen. Lange noch
spielte ich ein wenig zu meiner erbärmlichen Stimme. Seit
drei Jahren ist alles stumm. Ich tat es ia für „sie", die
damals heimging. Ich begreife aber so gut. wie sehr Sie
sich freuen, wenn Ihr Fraueli singt. Ich möchte es wohl
mit hören. Es ist ein köstlich Geschenk, das Sie daran
haben.

Redaktion: Frau Elisabeth Thommen (abwesend.).
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kritzi 5ius«d»rul»«r-liic:Iinor 3952

kaci- unà
tzuktkuroiì koìkdsâ
Divmtigen - 1656 m ll. M. — Ide6er-8immentsi
/Xltrenomm. eink. Dans Stärkste sedveiT. Lisenczuelle
7N Da6e- u. 'ki inkkuren k. krüolungsdeäüritige, lis-
Konvaleszenten, sowie gegen lilntarmut, Lleieksuekt
un6 Dervsnseüwäello. Pensionspreis Pr. 8.—.
Prospekt gratis. 5654 debr. Ltuoki.

cu»kur«r4
Lalinvsrkinünng mit?reib - (Ivlepkon Dr. 8)

in seliöner Page. Lostdskannts psmilieopension. Lekannt
kür voraügliolion lisek. — Prospekt 6ureü Verkelrrsduroan

i4aran un6 <Z. Iruttmann-keâivg. 5652

Vierwalclstàttersve

Sonniger, ruüigsr Xur- n. perieoort
liotvl-pevslon 8onn«. àltbek.

Kgntdürg, iieimslig eioger. Daus in
Kbübsoksr, kr Page an 6.8ekikkstation

pevsionspr Pr. 9.-. Xinüer Lrmàig.
8orgkült.Xüelie.pr6l.2imwer Leedaä.
kuäerdoot. prosp. 6. k. iiMlÄ-liwüIÄ

^«eisimmen
Strasse naek 6em dunüsrüeksn 2645 m. Panorama: lkitlis,

Nont Diane, IValliser ^lpsn, dsstlosen. 4663

»otsl un6 Pension 6e in llouronno.
IValünäüs, leonis, darag«, lkurkapells. Geltestes un6 erstes
pamilienüotei. — drosser pestsaal kür Pensionate uv6
dessiiseirakten. — Deformierter u. katüoliselier dottesüienst.

Pension von Pr. 8.— an. — Prospekte verlangen.

Snmetteo

kil llîe krsuen!
I untersllt7t siilli lien Inseratenteil Lurer Leitung.

Knitl anî ltin, lldergedt ikm Kure SesiliSitsan^eigen unit Stellengesuitie

l/Senn KM llsrsn gelegen ist. àss Kurs krauen-
interessen, Kure gewerbliltie unci persönliche
Seldstöncligkeit im „5chloel?er krauendlatt"
in aller Ullsdllöngigtleit verteillîgt weröön. tisnn

kerlichsichtlgt illn bei Kuren klnkSuîen, beruît

vk. l^rsyonbakìs Zkerv«àN»Mit»U „ffrieäiieim"
(IdarAnu). kiovadatlllkàtioa áwriswil.

Zl«?vaa» «ack LemMakramk«. — Làôknuvgakure».
(^Ikokol, ilorpìûllm, Xokà «tv.) Lorgtàlttgs?üvg«. lüvgr. 1881.

2 âeriìe. pslvpkon Do. 3. Okekarii »»>. 6b

Tupsenmull
(gewovcvt Piiitlstich), wiide schöne

Wore, geeignet für Vorhänge
Schürgen, Blusen rc. liefer
me.«»w«tit dtrekl al Aavrit zu
ii ßerft oünstiqen Preüen. 34g

Emil Böllmy, Trogen.
Berlangea «» Muster!

- eoi.i.»o«l/î —
ist rm6 bleibt

6as bekannte, beliebte
unsctzèlâlicke Mittel HeHen

XnopG unl> «lïollTn ttal!»
L!n liunâe setzreidt: „Lrsucke 8ie KVMctz
mir 2 8ctzactzteln Lollbona-Tabletten neue
Packung à Pr. 4.5V per wacknatzme ?u sen-
àen, âa ictz bei <ter ersten Zckactzìel sctzon

erkreulicken Lrkolg konstatiere".

50bd

l'àdletten in Sotmekteln à 66 St. pr.4.56 i.6. Hpotkskeo

prauea-kllnîk Lient

Mick- u.Stopf-Apparat,Daga'
(gkfetzlich geschützt)

Anerkannt und eingeführt in Schule« ; ist ««entbehrlich
fstr jede Aau«fraa Jedes Sind kann damit sofort, genau und

sauder flicken sowie stopfen. Vrei» Mr. 3.—. 386
Alleinvertrieb: ,,D« prockuvtoue" 0«nk, 5, rue Si. Degor.

Wenn nicht p.flend wird gegen Nachnahme zurückgenommen.

Mme. Xeeneter-lloeiistrsssel'
dranckquai. pingang ptaoeNotropoiv 2

IM« MIM - 3 Spravkvo — ?ei. 64.22

^uto am Dakokok auk aile Xüge Do. 9774.

- AI
384

N»M«IIIMMItz!!>>INlINl>I>>I>>lMIW>!!tz>>>!I!>>l>IIIUIII>>lMNMWIIl>«IIIWIMIWIIIIIII>IW

Usristtktwâàtsr kotti I
pi-akt. sti»-tin 3«4 i

S

gvw. ^ssisisn^àiin am Xiucksrspiial ^ürirk
un6 am Draukenas>I Dsumüostsr, gew. Volon-
türassistentin an 6er Irrenanstalt Durgkül/li
un6 au 6sr Kantonalen prausoklinik Xürielr

KAt 8preckstuiiaen 4 dis S ttbr. D

ktoekerstr. 4V 8el. 1951

Prächtig
erhalten Sie in
kurrer Deit durch

es vollesSaar
M«»s9ld-.ch «»kenblul NUSÄM!
Ur»iba. Kein Sprit, kein Essenzmitiet. Innert 6 Monaten über
16t,6 labendste Anerkennunaen und Nachbestellungen. Bei Hao»
««»fall.Schuppen, kahlen Stillen Ergrauen, spärlichem WaveStum

der Haare unglaubltch bewährt Fl Ztr.. Z llll und S.bll.
Blrk««bl«t»ErSm« für trockenen Saarboden Ar. 2.90.
Feine istriiutertoilettenseif«! F», t.—. Zu bezieben:

344» Bivenkriioter»Zentral« am St. Sotthorb, Saldo

Knifltlst oinmol à vollkommene« und unschädliches sicheres

"ttlluul "slllllu! Mittel gegen Fußschweiß Wundlau'en.
Molfgthen, Sonnenbrand, Insektenstiche rc. Ächtung beim Ein kaut,
man verlange ausdrücklich Brarbl« gesetzlich geschützt In Wpr
tbekeo und Drogerien à Fr. 186 oder beim Se««raldrpat
Peaedinfabeik St <Salle«'vft. 36«

Dame«-Bluse«
Solange Vorrat verlause ich

luSliahmS billig) mit farbigen
uvfen oder Vlümli bestickie, serge,

weiße ErSpon - Bl«sen
^

Naß 42, 44, 4«) zu nur Fr.
7.— per Stück franko per
Nachnahme — Bet Aynahme von
mindestens 6 Stück!6 °/» Rabatt
Ferner schmale u breite Eummi»
biindr« zu nur 46 und 5i Et«,
per Meter auch feine Qualität,
126 «m breite weiße u schwarze

Seidenmoufselweftoffe zu nur
>sr. 3.— per Meter Man schreibe
sofort an Postfach 12« 49
Rh»l««ck. 38o

W» IIIIIIllllliWWIIWIIIIIW

là kllerlz l»n
1666 m ü. iD. - 36 dimmer, 46 Doiten.

dvtüilrt von dvsolrwister divier. 4988
Dommerkrisvkv un6 Station /um Durgekraueb 6er

Z Dvilquellen gegen Dlutarmut, klagen-, Darm-, Kais»
L un6 Dierentei6en. — DvrrUok 6ominiervn6e Page,
W staubkrei, sonnig, waiänsk, wai6rviok. - ^wisokvn
D Dork un6 D»6 pieävns (draubümlen).
D — àlâssige preise. ———
D QsStkk'rist: ^l uri i K>is tS«r»ü<smtzsr'
^j^Ul!!!!!l!l!l!li!!!!l!l!l!l!i!!!!!!!i!!!!i!I!!!l!!!NWI!!!l>!!i>I!l!II!IlIIII!II!>!>!!lI!!lIMI»WW!>!III>III>k

Keruer ltzelutzvsaÄ
in Deinen, Dâleinen un6 Daumwolle

liefern in anerkannt vor/üglioben Ouaiitäten. 327

A/IMIer - 8tsmpM à Oie., tzanZentkai.
Davdkolger von äiiiiier-3aeggzi â die.

sllllllllll »S. ZZ liMkllM I»N. »IIÄSk WtzShSINl.

WM^ Dm Verrvecksluogeri ru vorwei6on, bitten
wir Xorrospon6sll/ell genau an obige ^6resse /u riobtvn.

0./ìàrmann-(!rogL I
k'aUîrìkrstrssse 24 s, kasel ^ Z

8M^en k'ilet g
vor^exeieknete Landarbeit I

in ßrässtor ^usvvakl. Z

?rlm WMZ U ZMM MS M».
Erste Sprzialfabrik in feiner Damenwäsche und

Stickerei««, wünscht in allen Kantonen Ablage« »« er»
webten und sucht tüchtige edriiche Bersonen, welche den
Verlaus gegen höbe Provision be>oroen wollen. Preise «nd
Qua'ität der Waeen find «o» «einer Sonkurren»
«rreichbor. daber gute Verkäufe tn allen Damen-Kreisea
jeden S'aade« aora«ttert. vewtàionen, welch« über prima
Referenzen »erlügen, habm kein Kapital notwendig und ist
jede» Risiko ausgeschlossen. 488»

Anmeldungen unter Chiffre V S 1S62 R befördern
S'ell SSßl»,«««o»e««, Aarau.

KellemrolesÄ àcti ^rià!
Dsukt «in«

ll-xr. ISb?

UM» MlmMliliie
8i« ist 6iv doste!

Sokrsibt beute noob an:
Lâousrâ vudîecì SI Lo.

Société àonyws, Dvuvkátvl
DSdvre Auskunft un6 Dnterriekt

6urob unsere Dokaivertrvter.

SIVKVHM
^ t 5 k 5 5 I c.

^'lîI7tlàD r^PfODtkD

rooa c 1cdveiree.dttovmkcibok2ol>iiyeii

Vkanakîvi»
demiit u. lüobtigkoit
aus 6erDan6sokrikt

ZK aoaiMert wissen-
^ sobastiiob. ánal^ss

Pr. 3.—, DüokpoDo.

Skilplllllllg. Illlilltllt. kilSlll!?.

M NlVllllM

Herrlicher, anhaltender
Beilchenduft erhalten Sie

durch mein 3 4

Riviera-
Veilchen Riechbeutel
zum Parfümieren von Kleidern,
WSsibe. Briefpapiere:c?V»ut«l
zus franko Ar. 2.46. Ferner
Riviera Beilchenhautcreme
vex Hautpflege Stolz. Große
Tube à A«. 1.S6 durch H.
Vllechlee, Wade« 4.

XlöppslsMsn
je6er àt.Illusir. Preisliste Dr.
24 mit 6en äusserst billigen
preisen franko. 295
Walte« 6örgvns, Dasei,

peiäbsrgsirasss 36.

5ü»»erftßo,G

SW« eitiüilililim
10.666 m «olltu». 146 cm

dreil, ca. 666 Gr. p. Meirr,
Phantasie Des., p Mtr. Fr 4.75

5666 m engl. Wolltuch f ele

gante Kleider, Qualität extra-
supör.. sehr stark, Wert Fr.L8 -
jetzt Fr 9.75

26,666 in Oxford, gestreift u
karrierl, exira Gewebe sür
HemdlN. Wert ^r. 2 8t>, jetzt
Nr. 1.65 und 1.96.

Z666 rn Monstel »Zepdir, gc
strebt, elegant Fr. 65

2666 r» «eiste« Vettuch, 176
cm Vreit, schwer, la. Qual.,
Wert Fr. 5.-. jetzt Fr. 2 85

16.666 n» Hemde« » Saael-
lette, ?k/86 cm, jchöne Des
sin». Wert Fr r.v '. jetzt Fr.t-
Muster zur Verfügung. Ver
sand gegen Nachnahme 3 5

pratvUi DianekvtD. Dovarno.

pti« dlanl «î-6 nua mein kücdendoe«»,
»e- 4» ««>»>? nickt lobint

Preise bei kisitllweisem Bezug
26 St7 Flaschen moussierend

per Flasche 35 Ct«.
26 Stück '/> Flaschen nicht
moussierend per Flasche - 5 CtS.
12 Stück 1 Liter-Flaschen nicht
moussierend per Flasche 65 Cls.
4 Stück 5 Liler-Flajchen nicht

moussierte d per Liter r°6 CtS.
Wiederverkäufe» ermäßigte Preise.
Man verlange die Adresse d«S

nächsten Depothal'er».

H«rr Or. II. Xincleiar^t
in 8t.tr. : lek Vki wsnctk
8vit ILoxerer2sitAsrll«
Ikr Isiokt vvrclalllielikö
ktillclsrxriss PUîlttZl.
Jas kins vnrxstAliests
ZsuSlillSSllskrllnS
Kiltset.

bvikeshell
5pk»<5ll.»izsicx ^«üe,

Spàlitt l. icdmkklltttt löstkiliede» ^kîoslà I>

Wg SMimills
reine Wolle. 4 und b-tach,
schwarz, braun, beige, grau,
marine. pe> Strang» Fr >.—
plus Porto, g». Quantum
billiger. Wicderverkäulcr ge»
snchi Auch olle Farbe« Wolle
,ü« Maschtnenstricke-ei.
Muster iranko 379
Reller-Stoeker. «üraachi

«Zürich).

Willi«« Wurstwacen.
Darivlssoll» das Kg. Fr 3 56
S«la«t oa» Kg Fr. 4 —, ge»
rij"ch»»t«s G-eisch ohne Knochen

da« Kg. Fr. 3 56. Von 2 Kg.
an wird die Hälfte des Porto«

vergütet 345»
Zentral. Pferde. Metzgerei,

Louve 7, La«fa»«e.

Welch leidende Dame
oder Herr

oder sonstige Person m. gutem
Charakter würde einem Herrn
«in den 36er Jahren),
alleinstehend, Schweizer, mit reichen
Erfahrungen tn Krankenhäusern.

Sanatorien und P-ioai-
piaxis (staatlich d!?l.), d«e

baldig« Uebernahme u.
Eröffnung einer kleinen

W- MS
NSlUWlSlWl

in Verbindung mit Massage
finanziell ermöglichen. Für
Ischias, Rheumatiker, oder
Gtchtleidende:c günstige Auf-
nahmegeleaenheit und
weitgehende« Entgegenkommen.

Offerten erbeten u. Cbiffre
»OD8570LzanO,cllFüßli.
'Annoncen, Luzern. 382

Küfi'esifOi'MSl'
ôûsI'Skil'lciàl-

SO«stI
àqustznsk'qosLe48

ckerèien

Veste Ausführung zu Fabrikpreisen.

Verlangen Sie Muster

Damen-Hemden
mit Stickerei u. Einsatz die 3 St.
Fr. 16.56! die « St. Fr. 3V.—

Kose»
mit Stickerei Volant, aeschlosst»
oder offen 3 Stück Fr. 12.— ;
6 Stück Fr. 22.— franko gegen
Nachnahme. »85
Istaisou eis Diane, 8t. dalleo.

MMlWl ab Pr. «M

MMM abpriî.si!
ab Pr. 3,

MMl» M
Ttiilvd

îur »eise — iDünsierkok.

M5:
Se s te. ^

Zc:sim>r-Lt7S >n «

WSWM
Offene Beine. Krampfadern,
Beingeschwüre, entzündete und
schmerzhaste Wunden zc. heilt

rasch und sicher 51

„Siwalin"
heilt oh«e Bettruhe, ohne Aussetzen

der Arbeit und benimmt
sofort Hitze und Schmer,en.
1 «àchtel Fr. 8.56. Bestes
Mittel der Gegenwart.

U.ZlMßlM.UWllll
Umgehender Postversand.
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